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Revolution auf Aktien. 

  

LSuhal füir die werktätige Vevölkerung der Provinz 
Publikationsorgan der Freien Gewernſchaften 

Dondi9, den 15. Mopember 1913. 

      

  

In keinem Lande der Erde haben E „ SE5h 7000 

. in verhälinismäßig ganz nurzer Zeit ſo 
viele „Revolulionen“ ſtattgefunden, wle 
in Mexiko. Soweit es ſich bei dieſen 
Küämpfen um die republikaniſche Staats⸗ 
form handelte, iſt es bemerkenswert, 

daß zwei Kaiſer, Agoſtino 1. (Iturbide) 
und Maximilian J. (Erzherzog von Oſter⸗ 
reich), als Hochverräter erſchoſſen worden 
End. Im übrigen handelte es ſich bei 
den jogenanuten Revolutionen inuerhalb 
des ſo ſchönen und lo unglücklichen Landes 
nur um Kämpfe beutegleriger Cliquen, 
dle ſich gegenſeitig die Macht zur Aus⸗ 
plünderung des Landes abjagten. Die 
arbeitenden Klaſſen lebten und leben da⸗ 
dei in einer ſchändlichen Sklaveret und oft 
genug ſind ihre Forderungen mit Kugeln 
zurückgewieſen worden. Eine geſunde 
Entwicklung des Landes war unter ſolchen 

Umſtänden von vornherein ein Ding der 
Unmöglichkeit, und die unter der eiſernen 
Gewaltherrſchaft des Diktators Porfirio 
Diaz zeitweilig bewirkte Ruhe war nur 
die Vorläuferin neuer Wirren, die ſchlim⸗ 
mer ſind, als je zuvor. 

Dieſen Vorgängen haben die Groß⸗ 

moguls des Kapitalismus in den benach⸗ 
barten Vereinigten Staaten von jeher ihre 
beſondere Aufmertſamteit gewidmet. Sie   
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      verfolgen eine beſondere Eroberungspolitih 

  

  

    

und gehen dabei mit großer Geſchicklich⸗ 
keit vor. An der Beſitznahme Cubas hat 
man das Klaſſiſche Beiſpiel dafür, wie folch eine kapitaliſtiſche 
Eroberung gemacht wird. 

In Cuba waren bedeutende Kapitäalien von Bürgern der 

großen Union angelegt worden, als die Inſel noch unter ſpaniſcher 
Herrſchaft ſtand. Als nun der letzte große Aufſtand der cubaniſchen 

Bevölkerung gegen die Spanier zu erlöſchen drohte, kamen jene 
Kapituliſten in Sorgen wegen ihres Handels, und die Union be⸗ 
nutzte bie Gelegenheit, die „Perle der Antillen“ den Spaniern zu 

entreißen. Ein Vorwand zum Kriege fand ſich leicht, beſonders als 
ein nordumerikaniſches Kriegsſchiff in Havanna auf geheimnisvolle 
Weiſe in die Luft flog. Den cubaniſchen Inſurgenten, die ſchon 
vorher in der Union vielfach Unterſtützung gefunden hatten, kam 
nun ein Heer und eine Flotte der Union zur Hilfe, welches Cuba 

den Spaniern entriſſen und auch noch gleich die Philippinen mit⸗ 
mahmen. So hatte der Kapitalismus die Streitkräfte der Union 
jür ſich in Bewegung geſelzt. Die Vertreibung der Spanier von 

Kuos und den Philippinen geſchah natürlich im Namen der 
„V„uerfreiheil“. 

Wir bedauern gewiß nicht, daß die Cubaner von der ſpaniſchen 

Ausbeutung unid Enkrechtung befreit worden ſind, aber ſie ſind auz 

dem Regen in die Traufe gekommen. Denn die Vorrechte, die als⸗ 

bald den Kapitaliſten der Union eingeräumt wurden, erwieſen ſich 
nicht viel weniger drückend, als die ſpaniſche Herrſchaft, und bald 
Cab es neue Aufſtände, die von dem Unionsheer mit Waffengewalt 

niedergeworfen wurden. 
So niacht „Bruder Jonaihan“ mit der Kriegsmacht der Union 

keine Eroberungen. 

In Mexiko läßt ſich die Sache ganz ähnlich an. Die Union 

bat ſchon einmal einen Kriegszug nach Mexiko unternommen, aber 

gzu einer Zeit, als die großkapitaliſtiſche Entwickelung noch nicht die 

beulige Höhe erreicht hatte, nämlich im Jahre 1846. Mexike wollte 
bie Unabhängigkeit von Texas nicht anerkennen. Eine Unionsarmee 
brach in Mexiko ein und eroberte 1847 die Hauptſtadt, worauf 
Mexiko anderthald Quadrotkilometer ſeines nördlichen Gebietes an 
die Union abtrat, die dem geldarmen Lande dafür fünfzehn Millio⸗ 

nen Dollar zahlie. 

Heute handelt cs ſich in Mexiko um eine reichere Beute. Die 

klbſichten des vom Grohkapital der Union getragenen Imperialismus 
nuf das ſogenannte lateiniſche, das heißt ehemals ſpaniſche Ainerika, 

wurden in dem der Union zunächſt gelegenen Mexiko begreiflicher⸗ 

weiſe mit dem gröhten Mißtrauen verfolgt. Dieſes Mißtrauen 

Wurde durch die neueſten Wirren in Mexiko vollkommen gerecht⸗ 

kerligt. Die „Rebellion“ in Mexito, das heißt die Raubzüge der 

von unternehmenden Beutepolilikern angeſührten bewaffneten Van⸗ 

den, wurden von einzelnen Kapitaliſtengruppen der Union unter⸗ 

ſtützt. Man organiſterte ſozufagen die Revolution auf Aktien. Die 

Unternetzmer dieſer Art von „Revolution“ natiirlich danach, 
Aauf dieſemm Wege aus ihren in Mexiko angelegten und noch anzu⸗ 
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legenden Kapitalien einen möglichſt großen Gewinn zu ziehen, in⸗ 
dem ſie die Union ſchließlich dazu treiben, im Intereſſe der „Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung“ Mexiko zu beſetzen und ihnen dabei 
die erforderlichen Privilegien zur Ausbeutung des Landes zu ver⸗ 
ſchaffen. Wie ſehr die Großkapitaliſten die Union am Zügel haben, 
geht daraus hervor, daß die Unionstruppen ſchon mehrfach an der 
Grenze Stellung nahmen, wie es der „Rebellion“ von Vorteil war. 

So macht der Lapitalismus auch aus der Revolution ein 

Geſchäft. 
Wie der Burenkrieg in Südafrita ein Goldminenkrieg war, 

ſo wird der in Mexiko ausbrechende Krieg ein Petroleumkrieg ſein. 
Denn es handelt ſich um die reichen Petrokeumquellen Mexikos, die 
zurzeit noch Staatseigentum ſind. Ein Konſortium von engliſchen 
Kapikaliſten möchie bieſe werivollen Quellen erwerben, und der 
jehtige, auf ſehr ſchwunkem Grunde ſtehende Präſident Huerta leiſtet 
ihnen Vorſchub. Aber Rockefeller mit ſeinem Petroleum⸗Truft 
möchte dieſe Quellen auch haben und darum unterſtützt er die 

„Rebellen“. 
Der gegenwärtige Präſident der Union, Herr Wilſon, hat ſehr 

ſchöne Reden gehalten, die einen gewiſſen idealiſtiſchen Zug hatten 
und teilweiſe auch gegen die Auswüchſe des Großkapitalismus ge⸗ 

richtet waren. Wir ſagten gleich, es müſſe ſich erſt zeigen, wieweit 

dieſer Präſident imſtande ſei, der imperialiſtiſch⸗großkapitaliſtiſchen 

Strömung in der Union Widerſtand zu leiſten. Und nun zeigt es 

ſich, die Strömung iſt ſo ſtark geworden, daß ſie den Präſidenten 
mitreißt. Es wird beſtritten, daß die Note, die er an den mexika⸗ 
niſchen Präſidenten gerichtet hat, ein „Ulimatum“ geweſen ſei. Wie 
dem auch ſei, man ſieht, wie ſich die Kriſe zuſpitzt, die wohl mit dem 
Einbruch eines Unionsheeres in Mexiko vorläufig enden wird. In⸗ 
zwiſchen verlautet auch — natürlich mit den üblichen Ableugnungen 

— daß die Union ſich rüſte, um den kapitaliſtiſchen Kriegszug gegen 

Mexiko beginnen zu können. Wir glauben, daß ſie ſchon längſt im 

wefentlichen gerüſtet iſt. Und die Streilkräfte der Union werden 

den Petroleum⸗Spekulanten Rockeſeller ins Feld rücken, trotz    
fii 

der ſchönen Reden des Herrn Wilſon. 
Ob alles ſo glatt gehen wird? Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 

die Dinge ſich ſo zuſpitzen, um England zu einem Eingreifen zu ver⸗ 

anlaſſen. Diesmal iſt kein Cecil Rhodes da, der die engliſche Hoch⸗ 
finanz in Bewegung ſetzt, wie beim Goldminenkrieg. Immerhin 

eröffnen ſich „unbegrenzte Möglichkeiten“ und in der öffemtlichen 
Diskuſſion über die mexikaniſche Angelegenheit hal ja die Monroe⸗ 
Doktrin ⸗) auch ſchon eine Rolle geſpielt, ein Beweis, daß es 

Leute gibt, welche eine Einmiſchung Englands fürchteten. 
Was jetzt drüben vorgeht, ift ein echtes Bild der Zeit, das 

einen weiten Ausblick in die Zukunft eröffnet, in die wir hinein⸗ 

  

) Der vom Präſidenten Monrde 1829 aufgeſlelte Grundſatz, daß 
keine europäiſche Macht mehr auf äamerikaniſchem Boden feſten Fuß 
faſſen dürfe. 

  

   

  

Inſertlonsgebuhr dle ſech“ — 
lens Detitzeile oder deten Rautn 
2 0 ‚ 
Kratiſchen Partel und der Peleg⸗ 
Gewerkſchaften 00 „ Das Bels⸗ 
Semplar. Koſtet 1. Hic. Spreth⸗ 
anden der Rebantion. an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr mittags, 

EM 

Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

eſyreußen 
Telephon flr Redaktion 
und Expedition 3290 

  

     

. Jahrgang. 

  

ſteuern. Soeben hat der Imperialismus in Europa wieber elne 
Eroberung vollbracht, die bewelſt, wieweit die kapitaliſtiſche Herr⸗ 
ſchaft über die Staatsgewalt hinaus ſchon gediehen iſt. Das 

Königreich Italien hat ſein Heer und ſeine Flolte hergeben müſſen, 
um für ben hinter der römiſchen Bank ſtehenden Kapitaliſtenklüngel 
mittels eines frechen und völkerrechtswidrigen Ueberfalls Miſten 
im Frieden die türtiſche Provinz Tripolitanten zu rauben und ihm 
die Aubeutunt zu überlaſſen. Wir ſind mitten drin in der Zeit der 
kapitaliftiſchen Eroberungen und die Union, wo der Großkapftalis⸗ 
mus am weiteſten gediehen iſt, zeitigt barum auch die großartigſten 
Blüten des Imperialismus. Die Revolution auf Aktien iét jeden⸗ 
falls eine hochmoderne Erſcheinung. 

Die ſtehenden Heere werden immer mehr zum Werkzeug der 
kapitaliſtiſchen Mächte und dieſe Nolle ſchreckt nicht ab, demn ſie 
verſpricht Beute. 

Dem Kriege kann ſonach nicht vorgebeugt werden durch ſchöne 

Friedensdeklamnationen, denn über ſolche laͤcht die frivole Kapita⸗ 
liſtempelt. Erſt der Sozialismus und die mit dieſem verbundene 
Abſchaffung der Klaſſenherrſchaft werden dieſem ſchrecklichen Zu⸗ 
ſtand ein Ende machen können. v 

* ** * 

„„Um dem Uitimatum der Vereinigien Staaten an Mexike den 
fühlbaren Nachdruck zu verleihen, ſind eine Reihe amerikaniſcher 
Kriegsſchiffe mit Landungstruppen an Bord vor Veracruz einge⸗ 
troffen. Die bekannte Hafenſtadt, deren Lageplan und intereſſanteſte 
Puntte wir zum Abdruck bringen, dürfte alſo in den nächſten Tagen 
der Schauplatz wichtiger Ereigniſſe ſein. 
Veracruz liegt an ungeſunder Dünen mit einer von 
Koralleninſelchen ſchlecht geſchützten Rerde, die erſt neuerdings 
durch große Molenbauten in einen acht Meter tiefen, guten Hafen 
umgebaut worden iſt, und ſteht durch zwei Eiſenbahnen mit der 
Bundeshauptſtadt, durch Dampfer mit Orleans, Weſtindien, New⸗ 
hork und Europa, durch Kabei mit Havanna und Galveſton in Ver⸗ 
bindung. Es hat regelmäßige, breite, ſich rechtwinkelig ſchneidende 
Stlraßen mit meiſt niedrigen Häuſern, mehrere ſchöne, öffentliche 
Plätze, Kirchen, Theater uſw. Veracruz iſt der Sitz eines deutſchen 
Konſuls. Der Hafen wird durch mehrere Forts verteidigt, dar⸗ 
Unter das von San Juan de Ulua auf der Inſel Ulua. Die Siadt 
wurde 1520 von Cortez gegründet, aber erſt 1580 an ihre jetzige 
Stelle verlegt und von den Spaniern ſtark befeſtigt, die den Platz 
bis 1825 hielten. Von den Franzoſen wurde es 1838, von den 
Nordamerikanern 1847 zur Kapitulation gezwungen, 1862—-1867 
war es der ſtrategiſche Stützpunkt der franzöſiſchen Invaſion. 

   

  

Zur Verurteilung der Firma Krupp. 
Das große Drama von Moabit endet äußerlich betrachtet, wie 

ein gemütliches Luſtſpiel: Die beiden Angeklagten verlaſſen von 
Freunden umringt, den Gerichtsſaal. Keiner von ihnen erleidet 
durch die Verurteilung mehr als moraliſchen Schaden. Brandt 
hat ſeine vier Monate durch die Unterſuchungshaft verbüßt. Ercius 
hat 1200 Mark zu zahlen, einen für ſeine Verhältniſſe nicht bemer⸗ 
kenswerten Betrag. 

Verurteilt ſind deide. Für mitverdächtig 
Nichtvereidigunß ſünd die Direktoren Rorig ů 
Verurteilt ſind — ſchon im erſten Prozeß — die Zeugleutnants, 
Feurerwerker uſw. Tilian, Schlender, Hinſt, Schmidt, Droeſe, Hoge, 
Pfeifſer. Verurteilt iſt mit dieſen allen die Firma Krupp. 

Verhängt ſind im ganzen über neun Angeklagte zwei Jahre, 
ein Monat und zwei Wochen Gefüngnis ſowie 1200 Mark Weld⸗ 
ſtrafe. Am ſchwerſten getroffen ſind die kleinen Leute aus der 
Militärverwaltung, von denen einer, der Oberintendanturſekretär 
Pfriffer, ein halbes Jahr Gefängnis zu verbüßen hat. Am 
beſten kommen die großmüchligen Kruppdiretoren danvon. Van 
vier Verdächtigen iſt nur einer angeklagt — aber wären alle elf wie 
Eccius verurteilt worden, ſo gäbe das insgeſant 143 200 Mark 
für die Herren einen Pappenſtiel. Ganz außer Betracht geblieben 
ſind natürlich die Firmenträger, zu deren Vorteil die ſtrafbaren 
Handlungen vortzenummen worden ſind. Sic ſind auch wirklich 
unſchuldig, denn ſie ſtecken nur das Geld ein und kümmern ſich 
uUm nichts. 

Die bürgerliche Preſſe freut ſich, daß Herr Eccius ſo billig 
davongekommen iſt. Auch wir freuen uns. Denn wäre er zu einer 
empfindlichen Gefängnisſtrafe verurteilt worden, ſo wäre das Urteil 
des Volkes über unſere Juſtiz in Verwicrung geraten. So wie 
die Straſen bemeſſen ſind, mit der abſteigenden Tendenz im Ver⸗ 
hältnis zum ſozialen Rang der Verurteilten, fügen ſie ſich in das 
Geſamtbild unſerer Rechtszuſtände harmoniſch ein. Man ſagt uns, 
für einen kranken Mann wie Herrn Eccius ſeien fünf Monate — 
der Sirafantrag des Stagisanwalts — zu viel geweſen. Auch wir 
ſchwärmen für humane Strafjuſtiz. Aber erſt vor ein paar Tagen 
iſt in Erfurt ein Arbeiter zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt 
warden, weil er einen Arbeitswilligen Streikbrecher genannt hatte. 
Niemand kümmerte ſich darum, ob der Mann geſund oder krank war. 

Alſo, das Urteil iſt gut. Es iſt ſogar ausgezeichnet. Denn 
es hat volle Klarheit darüber geſchaffen, daß ſtraſbare Manipu⸗ 

lationen vorgekommen ſind, daß aber dieſen Manipulalionen mii 
der Straffuſtiz nicht beizukommen iſt. 

Gerade das hat aber die Sozialdemokratie immer behauptet. 

Sie hat niemals geglaubt, daß wir in der beſten aller Welten leben 

könnten, wenn bloß die böſen Menſchen ordentlich eingeſperrt wür⸗ 
den. Sie hat zum Beiſpiel die amerikaniſchen Verſuche, die Macht 
kapitaliſtiſcher Privatmonopole durch Strafgeſetze zu bekämpfen, 

ſtets ſehr gering bewertet und ihren vollſtändigen Mißerfolg vor⸗ 
ausgeſagt. Und man verkennt die Stellung der Sozialdemokratie 
zur Krupp⸗Affüre, wenn man glaubt, es ſei ihr nur darauf ange⸗ 
kommen, eine gehörige Verurteilung verhaßter politiſcher Gegner 
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Die Rollen cricheinen vollſtöndig vettouſcht. Dielelben Rer 
Eanetee und Bläter, die nach immer neuen Geſetzen gegen die 

Maldrmokrutir und die Gewerkſchaſten ſchreien, koben ledt, wel 
20 rrupp ünt der denldor 

müͤdeſten Weiſe ang hewwendet worden iſt. Sie erblicken in der Tut⸗ 
jache, dal uuch die Reichen und Mächtigen den; Grſeh unterſtellt 

Was ſie ſreilich 
nicht hindert. jaſt In dem gleicen Atemzug zurverſichern, die Sozial⸗ 
demoktutie habe ſich ſchreckſich blamiert, denn das bischen MIber 

r 

„Vlaraage — iede der beiden Anffafſungen iſt nur 
der Anlaß. eine Flut der wildeſten Schmähungen und Ve⸗ 
ſchimpfimſen ßeßen die Sozialdemokrotie loszulalſen. die in ihrer 
umſtürzlerijchen Gefinnung meint, das Geſeß ſei auch für dos 

wurden, einen Ttiumph der Sozialdemokratir. 

beſtechuuß fei ja eigemlich gar nicht der Rede wert geweſen. 
Triumph oder 

Haur frupp da. 
Die gewalzige volitiſche Bedeutung der beiden Krupp⸗h 

läßt lich einſtweiten noch gar nicht abſchätzen. Auf der einen 
hat die Sozioidemokratie ſchwerwiegendes Material gewonnen, das 
ſir in ihrem Kammpfe für die Verfigatlichung der Rüſtungsinduſtrie 
wohl zu verwerten wiſſen wird. 

mächtigen Genner aufs neue ſchwer gereizt. Krupp raſt wie ein 
ungelchoſſener Eber. Alles was zu Krupp ſteht, ulles, was von 
Krupp bezahlt wird, wendet ſis Anſturm ßeßen 
verhaßte, gefährliche Nartei. Die Krupp⸗Affäre wird 
neuen Verſchürfung der politiichen Kämpfe ſühren und damit zu 
einer noch vollommenrren Miarſirün 0 des blet 

das Wold Sder 5s das 36 W sr des Weld öder söb dus Bölk die Welt 
oder Sozialismus! 

Dolitiſche Uberſicht. 

Wir betanmt, iſh der i. Staai keine einheitliche Ge⸗ 
meindewaylorduung. Hertſcht im allgemcinen auch das Drei⸗ 
klaſfenwahlrecht vor, ſo wird doch in den verſchiedenen Provinzen 
nach verſchiedenen Grundſätzen gewählt, und namentlich ſind Frunk⸗ 
furt am Main und Schleswig⸗Holſtein bisher von der preußiſchen 
Peſt des Klaleuwablrechts verſchont gebtieben. Soweit ihr Wahl⸗ 
redn auch von der demokratiſchen Forderung der Gleichberechtigung! 
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uſmacher Breiherr von ů , e. 10 leidenſcha eſel, 3 
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B bas 
Junern von ke, dee Vorgängers des Herm von Dall 
es für einen Sacle — an eſnem Haar zu hängen, de 
Wohlrecht von Sches Holſtein empft ſnduch verſchlechtert worben 
wäre. mals aber ch den der Miniſter die Kleler Wahlrechtsver⸗ 
chlechtrret wilfen, er achte die Selbſtverwaltung und die alten 
ſechte det Kieler zu ſehr, um das Wahlrecht zu ändeen, wenn 

nicht eine auegeſprochene Mehrheit der Suodtverordnelerwerfamm⸗ 
lung dieſe Kenderung forderte. Da damuls elne ſolche Mehrhheit 
nicht aufzutrriden war, biteb es beim Vorſuch. Ader ſeiidem 5 un 
die Steile Moltkes Herr v. Dallwiß gettrlen, unt⸗, wie i die „ 
Relßzeilig der hertſchenden Klalſe in Schleswiß⸗Holſtein iſt, ſich du 
Aven llalt die Macht zu ſichern, zeigt die erſt jüngſt Im 
Rahmen der ſtüdtiſchen Selbſtoerwollung vorgenommene Wahl⸗ 
rechteverſchlechterunn von Altona. 

Im Kamof gegen ſolche Angriſfe handelt es 0 bel der von 
ihnen betroſfenen Bevölkerung nicht um die Verteild 
Frelheitsrechte, ſondern um die Verteldt n 
materiellen Interelſen. Die Wahrheit des alten Wortes, baß Dael 
beit Kroi ijt, mag dem politiſch minder Alifgeklärten entgehen, wo 
es ſich im das Wahlrecht zu ſtaatliihen dem Soſete ſtehn han⸗ 
delt: hier, wo das Gemeindewahlrecht auf dem Spiele ſteht, krilt 
der enge Zuſammenhang zwiſchen deit wuli ſchen Rechten und den 
wirtſchaftlichen Intereſſen der Urbellertlaſſe h01 deutlicher zutage. 
In der Kommune führen die Vertreter des Proletariats den Kempf 
für die Intereſten der verbrauchenden Bevölkerung gegen das aus⸗ 
beutende Kapital, jfür Beſſerſtellung der ſtädtiſchen Bedienſteten, 
für billige Lebendmitteloerſorgung, für Wohnungsreform, Schul⸗ 
bauten und zuletzt aber nicht zum mindeſten für die Verſichetung 
gegen Arbeitsluſigkei. Die Veeſchlechterung des Wahlrethts be⸗ 
deutei alſo hier für die Maſſe der arbeitenden Bevölkerung die 
Unterbindun der poſitiven Arbeilen, die von der Kommune für ſie 
geleiſtet werden können. Schlechtes Waͤhlrecht heiht ſchlechtere 
Wohnungen, Schnſed Schulen, teuere Lebensmittel, ſchlechtere 
Ausſichten auf Schutßz im Falle unverſchuldeter Not. Und darum 
ſordert das Lebensiniereſſe des Proletariats, daß das Kommunal⸗ 
wahlrecht in Preußen und Deulſchtland nirgends nach rückwäris 
in der Michtmg zum Dreiklaſſenwahlrecht, ſondern überall vor⸗ 

n üichem Sinne reformiert wird. 

Das preußiſche Syſtem aber mag keine demokratiſche Freiheit 
dulden, es jürchtet bie anſteckende Kraft des Veiſpiels. So wurde 
ja auch Elſaß⸗Lothringen angedroht: „Ich ſchlage die Verfaſſung 
in Scherben. Ich mache ElſaßrLothringen noch zur preußiſchen 
Provinzl“ Schleswig⸗Holftein braucht nicht erſt zur preußiſchen 
FProvinz gemacht werden, es iſt eine. Und darum können die 
Scherbenſchläger hier auch hoffen, leichtler zu ihrem Ziel zu kommen, 
uls in Elſaß⸗Lothringen, über das der nach allgemeinem Wahlrecht 
gewählte Reichstag und mit ihm die Maſſe der deutſchen Reichstags⸗ 
wühler den deckenden Schild hält. 

Die Schleswig⸗Holfteiniſche Gemeindewahlordnung, dies letzte 
Stückchen kommunalen Freiheitsrechtes auf preußiſchem Boden, iſt 
in die Gewalt des preußiſchen Klaffenlandtages gegeben. Und 
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22 Wie ein Stülg aus bem Tollba vuhaus an, duß dleſer 
lber ansben . Abbruch „Olemig. In ieme lehten 

greſen Bllüite jich an Recht der wig⸗Holſteiner — 
follte.9 mehr a,ret in Preußen — das 

U r ihn die Forderung des Ta 
Und Darin. lleat gewaltlge, grunbfätliche Bedeutung de⸗ 

—— ßes in Schleswig⸗Holſteln, nicht um für die unmittelbar be⸗ 
Provinz ſelbſt, ſt, ſondern auch für den ganzen Staat au das 

ganze Relch. igen bie uun muß Ahmen einen en Angriff auf dleße 
eine aue wichtior Poftlon. dann muß ihnen mit einem nüſſen Mren 
auf der ganzen Linle geantworiet werden, dann müſſen ihnen 
Millionen ins Geſicht ſchreien, wer ſte ſind und was man als ein⸗ 
Zihs von lhnen forberi. 

Der Dreiklaſſentandtag möge endlich die „wichtigſte Aufgabe 
der Gegenwart erledigen, zu deten vöſung er ſich bisher total un⸗ 
jühig erwieſen hat, und ſadann vom uplaß ſeiner ungeſegneten 
237 keit verſchwinden. Er wagte es aber nicht, durch neue Utten⸗ 
late auf das reſupelhem, srecht des Volkes die Empörung 
der Maſſen herauszufordern. Am Ende könnte das für ihn ſelber 
pon unerwünſchien Folgen begleiiet ſein. Denn man müßie ſchier 
am preußiſchen Volke verzweifeln, wenn man glauben ſollte, es 

lolchen Geſet ſt auch das noch gefallen 

'eswiß⸗ Holſtein 

Deutſchland. 
Der gehaßte Liebknecht. 

Die Kommiſſion zur Prüfung der Rüſtungslieferungen iſt 
am 14. Nopember im Reichslagsgebäude zufammengetreten. Unſere 
Fraklion hatte die Genoſſen Liebknecht und Noske zu den 
Berhandlungen delegiert. Der Reichskanzler und in einem Auf⸗ 
trage das Reichsamt des Innern wehren ſich mit Händen und 
Füßzen gegen Liebknechts Einttitt in die Kommiſſion. In wieder⸗ 
hollen Borverhandlungen wurde verſucht, die ſozioldemokratiſche 
Fraktion zum Verzicht auf Viebknecht öoder Liebknecht zum freiwilli⸗ 
gen Rüicktritt zu bewegen. Das gelang nicht, der Fraktſonsvorſtand 
keilte dem Reichsamt des Innern mit, daß Liebtnecht i in der Kom⸗ 
miſſion bleiben foll; darauf ging dann am letzten Sonntag vormittag 
dem Fraktionsvorſtond nachſtehendes Schreiben zu: 

Verlln, den 8. November 1913. 
Enuer Hochwohlgeboren erwidere ich auf das gefällige Schreiben 

vom 7. November 1913 ergebent, daß der Herr Reichslanzler an 
den in ſeinem Auſtrage mit mertretern Ihrer Fraktion mändlich 
erörterten Bedenten gegen die Berufung des Herrn Abgeordneten 
Dr. Liebnnecht uls 1 d der Kommiſſion zur Prüfung der 
Nüſtungslieferungen feſt Nachdem inzwiſch hrer Fralttion 
eine Verſtändigung über di VBerüſung des He slie erzielt ilt 
ünd dieſer feine Vere tkeit, in die Kommiſſion einzutrelen, 
eritlärt hat, bin ich beauftragt, Euer Hochwohlgeboren ergebenſt zu 
erſuchen, ein weiteres Mitglied Ihrer Fraktion für die Beruſung 
in die Kommiſſton mir mis tunlichſter Beſchleunigung geſälligſt in 
Vorſchlag bringen zu wollen. 

Mit vorzüglichſter Hochachtung! „ 

Direntor des Reichsamts des Innern. 

Als dieſes Schreiben in die Hände des Fraktionsvorſtandes 
gelangte, war die gelamte offiziüſe Preſſe bereits von dem Brieſe 
Unterrichtet. Dem Verhalten des Reichsamtes des Innern und 
des Reichskanzlers ſetzte dieſe unerhörte Rückſichtsloſigkelt gegen die 
ſozialdemokraliſche Fraktion die Krone auf. 

  

  

— Das Glück. 
Eazählung aus dem Bornholmer Nordland, 

Von Marten Anderſen Nerö. 
(Namdruc verboten.) 

jührte ein Seitental nach links hinein. 
raſt hutte an dem Felſen gezerrt und ge⸗ 

kiſien und ihn auf die friſchen Vruchſlächen nohmen ſich 
wie eine Wimde aus gegenüber dem Alker des übripen Geſteins. 
Auf der Bruchfläche zogen ſich mehrere Fuß lange Abdrücke hin. 

wäte der fels von den Donnerkeilen einer erzürnten Gottheit 
un worden. An andern llen trug der Rand des Bruches 
druck einer Reihe von enzühnen, und darüber lag di⸗ 

E in gekauten Biſſen, als hätte ein Rieſe ſich ans Werk 
zuireiſen, und das Ganze wieder ausge⸗ 
em Bruch lagen unigejtürzte Bäume mit 

der Wurzel, überall war do⸗ Geſ deiß Seripühit und 
fßü aben. 
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   Gäütte der Tod mich ver⸗ 

  

   

  

ſich mein Sohn alſo ein Haus mit Ackerland dazu, er iſt es müde, 
den Felſen zu pflügen. Es iſt auch eine harte Manier, ſich ſein 
Brot zu verdienen.“ 

„Hör mal, was ſind das für Rieſenkräfte, die da oben gewirt⸗ 
jchaftet hahen? Die ganze Felſenſeite iſt aufgewühlt und umher⸗ 
gejchleudert warden,“ 

„Rieſenkrüfte!“ Der Greis mußte lachen. „Der olte Ole hat 
das mit ſeinen Händen. aufgerichtet. Ich habe mir ſo gedacht, ich 
wollte auch mal was für mich felber vollbringen: da habe ich denn 
in einem Winter die äußerſte Schicht des Berges umgekehrt, um 
zum Kern zu geloangen. Aber als ich ſo weit kam, konnte ich nicht 
mehr. Die Speiſekammer war leer, und der Kredit zum Teufel. 
Der alte Ole ſollte doch nicht ſeinen eigenen Steinbruch zum Ar⸗ 
beiten haben.“ 

Ole hob ſeine erloſchenen Augen nach der Sielle hin. wo der 
Fremde ſtehen mußte: als er keine Antwort bekamm, entdeckte er, 

Lbaß er allein war, und verſank wieder in ſeine Grüb eleien. 
Der Mau, in dem grauen Mantel vecließ die Dämmerung im 
und i er die weite Schloßheide e Sonne war 

Und Felſen 
Auf 
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Heidekrau k ů 
Block ſaßen ein paar Holzfäller um einen Kameraden 

ch vor Schmer zen wand. Er hatte ſich ins Bein geha 
V e beilgte ſich über ihn und unleriuchte die Wunde 

Es wird das werden, was es werden ſoll,“ 
inngewebe zur Heinang! Dann ginge er weiter 

der am Rande der Velſen b boch 
derte in der Richtung auf die Ringe⸗H gel 

d verſctwand in: Dunkel. 
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arbeitete der wechſelnde Laut der Atemzüge 
G2 Zarte Töne gleich weichen, Miagchauchten 

inen iu, ermübeten Kör⸗ 
unterm Alpdruck, das 
n Brüllen ſchloß, wo⸗ 
te und von vorne be⸗    
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25 dem Alkaven 
en Augen hin 

e. ſo daß es die 
Rock über und 

  
Kerze ging 
durch die 

n blau vor Kälte 

     zurück. Sie 
bn und wirit 

des 
zufriedenz 

      Einige der Kinder richteten ſich von ihrem Lager auf, ſtarrien 
ihn wie nachtwandlerhaft an und ſielen wieder zurück, Die, die 
aufwachten, zogen ſchnell die Beltücher über den Kopf, wenn ſie 
ſeinen Augen begegneten. 

Kein Wort wurde zwiſchen Mann und Frau gewechſelt. Sie 
ging und kam, goß Branntwein und Bier in die Flaſchen und 
paͤckte den Propiantkorb. Dann nahm ſie die Strohſohlen vom 
Oien, legte fie in ſeine Holzſchuhe und half ihm in die grobe Jacke 
hinein. 

Erſt als er ſchon halb aus der Tür war, rief ſie ihn unſicher 
an. „Ach könnteſt Du mir heute abend nicht ein paar Kleinigkeilen 
einkaufen, wenn Du an dem Geſchäft vorbeikommſt,“ ſagte ſie mit 
einem Tonfall, als wäre es ihr jetzt erſt eingefallen, und ſteckte ihm 
ein Papierchen zu. Er ging weg, ohne etwas zu ſagen; ober ſie 
wußte, daß er ſie richtig verſtanden hatte. 

Eine Weile ſaß ſie zuſammengeſunken da, die Hände im 
Schoß. Fröſtelnd dachte ſie an den Mann, der da draußen in dem 
böſen Wetter marſchierte und ſich vorwärts arbeitete durch die 
Felſen und das Dunkel. Eine Siunde Weges hatte er bei dieſem 
garſtigen Wetter bi n ·B, und da 
lange Tag 2 ee wehte die 
Kälte herüber, das Ei ſenwerkzeug hing an den Händen, und der 
Fels war glatt und verräteriſch unter dem Schnee. Wenn ihm 
nun ein Unglück zuſtieße, was ſolllen ſie dann anfangen? Einen 
Augenblick ſtreifte ſie eine Exinnerung aus beſſeren Jugendzeiten, 
Und ein Bedauern, daß ſie ihn nicht um ſeiner ſelbſt willen zu 
Hauſe behalten hatte. Aber dann mußte ſie auiſtehen, hunderterlei 
rief nach ihr, ſie halte keine Zeit für rührſelige Gefühle. Die 
Kleider des Mannes und der ätleſten K Kinder hatte ſie geſtern abend, 
nachdem die andern zu Bett gegangen waren, nachgefehen und ge⸗ 
flict und geſlopft: nun waren die der jüngſlen an der Reihe: ſie 
ſollten ja die Sachen anziehen, wenn ſie aufwachten. Zum Wechſeln 
war nichts da. So war es ſtets tagaus, tagein gegangen, das ganze 
Jahr hindurch: wenn ſie die Gedonken nur einmal einen Augenblick 
abwondte, fiel das ganze Heim in Lumpen. 

Gegen ſechs Uhr ſtanden die größeren Kinder auf. Während 
ſie ſich anzogen, zankten ſie ſich um die Sach ieder wollte die 
wärmſten Kleidungsſtüke haben. Aljred hatte geſtern die Unter⸗ 
hoſe getragen und wollte ſie auch Hente haben, Ditte weinte. Die 
Mutter mußte mit einer O iI Sie ſuhr 
Lor sierend aus und e Schnee von der 

rweg! Ditte, geh zur v simer Waſſer holen! 
red, waich Deine kleine Schweſter!“ 
Der Tag begann durchzudringen, der Sturm hatle nachgelaffen, 

jetzt ſchneite es ganz ſtill. Ringsum lagen die Jelſen wie vorgeneigt 
uUnter ihren ſchweren Deckbetten aus verſchneiten Bäumen. 

C. iöch waren die größeren zur Schule befördert, und die 
Mutter kormte holen. Wieviel Arbeit die Kinder doch 
machten! 

Die beiden Kl⸗ 
von ſechs Jahren, hatten einander in die Alier Gholſen 0b 
ihren Spielplatz am Fenſter eingenommen. Sie hatten ihre 
Scchulztubbe mitgenonnnen und ſpielten König und Königin. Aber 
der König war verdrießlich, weil nur die eine Seite des Brotes 
beſchmieri war, und wollte nicht eſſen. „Der König iſt feiner als 
andere Leute, wie Du wohl begreifen kannſt,“ ſagte er. Da mußte 
die Königin ihre eigene Schmalzſchnitte opfern und ſie oben auf die 

ar, — die trockenen Seiten nach innen —, um ihn 
en. 
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an, er konnte 

dick,“ meinte der Junge, und ſtrengte ſich gehörig 
nah nicht hineinbeißen. 

aber der König hat einen größeren Mund als andere 

  

Hente, Du.“   (Fortjetzung folgt.)
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ö Die Revolution von Zabern. ů ö 
übern im Oberelſaß hat ein redſeliger Offtzter großes 

inpet unmnuſchel Der junge Mann hielt on ſeine Soldaten eine 
Anjprache in der er ſagte, er würde ſedem Soldaten für einen er⸗ 
ſtochenen elſäſſiſchen „Wackes“ eine Prämie von 10 Mark zuer⸗ 
kenmen. Dieſer Aueipruch eines Edelſten und Beſten — der Red⸗ 
ner nennt ſich Freiherr von Forſtner und bekleldet den Rang elnes 
Leutnants in der 5. Kompagnie des 99. S anterle⸗Regiments — 
gat in dem genannten oberelſäſſiſchen Städichen eine iü 
Revolutian zur Folge gehabt. r Leutnant wurde in ſeiner 
Wohnung von einer erregien Menſchenmenge zerniert, der gegen⸗ 

E erwehr Hliet; Uber alles Elnſchreiten dor Polizei und Feuerwehr vergeblich blieb, 
ber letzieren um ſo niehr, als ſie ihren Waſſerſtrahl gegen den 
Herrn Polizeitommiſſar ſeibft richtete, der alsbald triefend und 
katſchnaß vam Schauplatz ſeiner wenig erfolgreichen Tätigkelt ver⸗ 
ſchwand. Gleich darauf wurden die Schläuche zerſchnitten, ſo daß 
auch dieſes vom früheren preußiſchen Kriegsminiſter v. Heeringen 
Heßrieſene antirevolutionäre Mitiel — der kalte Waſſerſtrahl — 
Arſendſic verſagte. Ein Unteroffizier, der zu der geiſtreichen An⸗ 
rede des Leutnants hinzugefügt hatte, er gebe zu den 10 Mart noch 
3 hinzu, murde in eine ſtille Gaſſe genommen und fürchterlich ver⸗ 
prügeit, ſein Herr und Meiſter entging dem glelchen Schletſal offen⸗ 
bar nur durch den Umſtand, daß er klug genug war, ſelie Wohnung 
nicht zu verlaſſen. 

Das iji ber bisherige Berlauf der „Revolytion non Zabern“. 
Herr von Forſtner erhält hoffentlich Gelegenheit, in Zukunft ſeine 
Reden in Zivil bei Kommerſen des Alldeutſchen Verbandes zu halten 
oder ſonſt irgendwo, wo ſte nicht ſchaden. Die Zaberner, die 
Elſaß⸗Lothringer und das ganze deutſche Volk mögen endlich ein⸗ 
mal gründlich und radikal von gewiſſen fäbelbewehrten Raſſel⸗ 
rebnern befreit werden, die es als ihre Aufgabe betrachten, das 
Ausland wie die einheimiſche Bevölkerung durch ein ſinnloſes blut⸗ 
rünſtiges Geſchwätz herauszufordern. 

Die Revolulion von Zabern wird alſo ein unbedeutender 
Zwlſchenſall und eine ganz heilſame Lehre werden, wenn die Re⸗ 
hlierung eingrelft wie es ſich gehört. Tut ſie das nicht und ver⸗ 
weigeri ſte der von dem redeluftigen Leuinant herausgeforderten 
Bevölkerung die Genugtuung, die ſie ihr ſchuldig iſt, geh' ſie am 
Ende dazu über, auf die berechtigte Bewegung der Einwohner 
von Zabern mit ernſten Gewaltmaßregeln zu amworten, dann kann 
der kleine Leutnant der Urheber großzer und verhängnisvoller poll⸗ 
tiſcher Folgen werden. 

Hoffentlich erkennt man in Verlin rechtzeitig, daß der Fall 
von Zabern nicht im Sinne milltäriſchen Auloritälsdünkels behan⸗ 
delt werden darf. Es darf den ſchneidigen Kaſernenhofrednern aller 
Grade auf die Dauer nicht mehr erlaubt werden, mit ihren mehr 
oder weniger bedeutenden Gelſtesprodukten poliliſche Zwiſchenfälle 
hervorzurrufen. 

Ein Staatsarbeiter erbittet Lebensmittelabfälle! 

Ein Eiſenbahnarbeiter, alſo auch noch ein Staatsarbeiter, deſſen 
Exiſtenz nach dem kaiſerlichen Ausſpruche ſa doppeli „geſicheri“ ſein 
lollte, ſchrieb an einen Gaſtwirt in Görlitz, von dem ſeine Kinder 
ſeit Jahren die Sennnel⸗ und Brotreſte abholen durften, folgenben 
Brief: 

Sehr geehrler Herrt Vor zwei Jahren auf Ihre werte 
Offerte aufmerkſam geworden, durften meine Kinder die Sem⸗ 
mel⸗ und Brolreſte für ein kleines Enigelt holen, ich ſpreche hier⸗ 
mit meinen herzlichften Dank dafür aus. Seit ein paar Wochen, 
wo meine Kinder faſt alle Tage nachgefragt haben, hat uns leider 
dieſe Wohltat verlaſſen, was uns auch ſehr ſchmerzlich betrifft, 
denn es hat ſich auch ſchon ſehr fühlbar gemacht. Ich bin Vater 
von vier Kindern, Eiſenbahnarbeiter und der Lohn reicht bei den 
jetzigen Verhältniſſen auch bei den beſcheidenſten Anſprüchen nicht 
aus. Ich bitte daher ergebenſt, mir doch dieſe beſcheidene An⸗ 
frage nicht übel zu nehmen, meiner Familie auch fernerhin dieſes 
Wohlwollen angedeihen zu laſſen und womöglich Tage und 
Zeiten beſtimmen zu wollen, wo wir uns die Lebensmitlelüber⸗ 
reſte für ein kleines Entgelt auch weiter holen dürſen, es ſei, was 
es ſei, es wird alles mit größtem Dank entgegengenommen. 

Hochachtungsvoll (Name) ..“ 

Dieſer demütige Notſchrei um Abfälle wirkt wie ein Peitſchen⸗ 
ſchlag auf die Behauptung von der guten und geſicherten Exiſtenz 
der deulſchen Arbeiter. Das Furchtbarſte aber iſt, daß der brutale 
Klaſſenſtaat „ſeine“, Arbeiter uͤberhaupt brotlos macht, wenn ſie es 
wagen, ſich gewerkſchaftlich zu betätigen. 

  

Die Konſervativen markieren Keuſchheit! 
Die Fälle, in denen Konſervative bei Stichwahlen um ſozial⸗ 

demokratiſche Wahlhilfe gebettelt und der Sozialdemokrattie Geld 
geboten hatten, waren in letzter Zeit beſonders zahlreich ans Licht 
gekommen. Das ſchien den dunklen Herrſchaften ein wenig bla⸗ 
mabel zu ſein, weshalb ſie jetzt ſchleunigſt die Keuſchen markieren. 

Aus Verlin wird gemeldet: der engere Vorſtand der deutſch⸗ 
konſervativen Partei hat am 8. November beſchloſſen, daß in Zu⸗ 
kunft Ausſchluß aus der Partei bei ſolchen Mitgliedern unverzüg⸗ 
lich eintritt, die zwecks Wahlhilfe mit Angehörigen der Sozialdemo⸗ 
kratie verhandeln. In der Einleitung des Veſchluſſes wird zuge⸗ 
geben, daß ſolche Verhandlungen vorgekommen ſeien, aber das 
ſeien nur — vereinzelte Konſervative geweſen, die — auf eigene 
Fauſt gehandelt hätten. 

Man wird alſo in Zukunft den Bettel um ſozialdemokratiſche 
Stimmen — noch norſichtiger betreiben laſſen. 

  

Zentrumswaffen. 

Wegen Beleidigung des Genoſſen Grumbach wurde in Straß⸗ 
burg der Redakteur und Zentrumslandtagsabgeordnete Abbe 
Ma rtz zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. In einem Gerichts⸗ 
bericht über den Prozeß des Abgeordneten Wetterlé gegen die 
Tä aliche Rundſchau, die dis Behauptung aufgeſteltt hatte, 
die Nationaliſtenführer Wetterlé, Kreiß und Blumenthal hätten in 
Frankreich 130 000 Franks W. higelder geſammelt, wurde in dem 

  

    

Blatte des Prieſters Martz der Titel „Ein ſozialiſtif —— — — 

    

4 Wüienhepne und im Vericht 

      

  

des Ge⸗ 
Paris in nicht mißzuverſtehender Welſe aun⸗ 

bſt ber Rame 

92 an, Unmia beb dara Und vbot Beweils daflür je — 85 ut, 
gaß die Behauptung von polſtl 80 

la 
* elei aus Colmorer Natio⸗ 

nallſtenkrelfen ſtamme, um damit jſte zu machen und den 
politiſchen Gegner zu verdächtlgen. Bewelsführung wurde 
‚bur abhrtehmit, in Plädoßer jedoch der Abgeordneie Weiirrié ais 
erjenige bezeichnet, der zuerſt den Ramen Grumbach in Verbindung 

mit dem Wort politiſcher Spitzel genannt hat. 
  

Dle Berliner Stadtverordnetenwahlen. 
In Berlin wurden 16 Sozlaldemokraten und ein einziger 
Fortſchrittter gewählt. Dadurch ſind 2 Mandote der Fortſchritt⸗ 
lichen Voltspattel verloren Meuschen und von der Sozlaldemokratte 
erobett worden. Die ſozlaldemokratiſche Fraktlon iſt jetzt von 48 
auf 45 geſtiegen. Es ſehlen unſerer Partei nur noch 3 Mandate 
der drilten Abteilung. 

Wenlger erſolgreich war die Wahl in Charlottenbur 9. 
Hier hat die Soziuldemokralle nichts gewonnen, aber auch nichis 
verloren. Gewählt wurden 6 Sozlaldemokraten und 4 Fortſchritt⸗ 
ler. Der 4. Bezirk ging unſerer Partei an die Fortſchriltler ver⸗ 
ſchrſ dafür eroberten unſere Genoſſen den 6. Bezirk von den Fort⸗ 
ſchtitilern, 

In Schöneberg wurden 5 Sozialdemokraten und 3 Fort⸗ 
ſchriltier gewählt. Unfere Genoſſen nahmen den Fortſchriltlern 
2 ah und erhöhten ihre Fraktlon vpan 13 auf 15,      

  

Die Koſtenrechnung. Im bayeriſchen Landtag iſt ſeitens des 
Flnanzminiſtertums eine Nachtragsforderung zum Etat des König⸗ 
lichen Hofes für Apanagen eingebracht worden, welche infolge der 
Beendigung der Regentſchaft und der Thronbeſteigung König Lud⸗ 
wigs des Prilten einen verfaſſungsmäßlgen Beſtandteil der Zivil⸗ 
liſte bildet. Dieſe Rachtragsforderung einbegriffen, beziffert ſich die 
Geſamlforderung für Erhühung der Zivilliſte auf rund 1 400 000 
Mark. In der erſten dem Landtage zugegangenen Vorlage werden 
zur Erhöhung der Zivillifte 1. 168 956 Mark gefoedert, ſo daß ſich 
das Mehr dieſer Nachtragsforderung auf etwa 230 000 Mark ſtellt. 

Königshuldlgung durch Arbelterenklaſſung. Die Scharfmacher 
im Vaugeherbe von München wollen ſich an einer „Vandeshuldi⸗ 
gung“, die am Mittwoch ſtattfindet, dadurch beteiligen, daß ſie ihre 
Betriebe ſperren. Um aber den Arbeitern den Lohn nicht zahlen zu 
müſſen, gahen die Unternehmer auf Veranlafſung des Arbelfgeber⸗ 
vorbandes ſchon am Dienslag allen ihren Arbeitern die Entlaſſung 
mit dem Pemerken, daß die Leute um nächſten Donnerstag wieder 
neu eingeſtellt werden. Das iſt echter Patriotlsmus! 

Ein „beleibigender Blick“. Die Empfindlichteit der Bres⸗ 
lauer Polizei und die Rechtſprechung der dortigen Gerichte werden 
immer unglaublicher. Jetzt verurteilte das Schöffengericht einen 
Photographen zu zwei Wochen Gefängnis, weil er einem Revier⸗ 
ſchutzmann einen „beleidigenden Blick zugeworfen“ hatte. Der 
Photograph ſtand mit dem Schutzmann beſonders gut und glaubte 
ſich von ihm bei einer Begegnung auf der Straße untzegründet 
beobachtst. Er blieb deshalb vor dem Schutzmann einen Augen⸗ 
blick ſtehen und ſah ihn an, wie der Schuͤtzmann behauptet, mit 
einem „verächtlichen“ Blick. Der nahm ihn dafür einſach mit auf 
die Wache und geigte ihn weten Veleidigung an. Vergeblich wies 
der Verteidiger darauf hin, daß die Ausſage des Schutzmannes keine 
Zeugenausſage, ſondern ein Urteil ſei. Das Gericht hielt den be⸗ 
leibigenden Charakler des Blickes für erwieſen und verurteilte den 
Dwaaſauden zu 14 Tagen Gefängnis. Geht es noch weiter 
hinauf? 

Ausland. 
Oſterreich⸗Ungarn. 

Offiziere un Slurm auf eine Redakllon. Wegen der in der 
Linzer ſozialdemokratiſchen Zeitung Wahrheit erſchienenen 
Berichte Über von Offiziere der Brigade Enns begangene Aus⸗ 
ſchreilungen erſchienen in der Redaktion der Wahrheit der Ober⸗ 
leutnant Freiherr von Weber und der Leutnant Adamowitſch de 
Eſepin, um die Redakteure zur Rechenſchaft zu ziehen. Die Offi⸗ 
ziere zogen ihre ſcharfgeſchliffenen Säbel und verletzten fünf Per⸗ 
ſonen des herbeigeeilten Druckereiperſonals. Auch Oberleutnant 
von Weber wurde verletzt. Die Oſſiziere wurden durch die Buch⸗ 
brucker entwafſnet, ihnen die Säbel abgenommen, verbogen und 
dem Stationskommando üdergeben. 

Fraukreich. 

Die auſerſlandene Wahlreform. Die als alademiſch 
angeſehene Diskuſſton der Wahlreform in der franzöſiſchen 
tiertenkammer iſt jetzt plötzlich in den Vordergrund der poliliſchen 
Aktualität gerückt. Als die Kammer mit 291 gegen 273 Stimmen 
vorige Woche entſchied, die vom Senat zurückgeſchickte Wahlteform 
als erſten Diskuſſionsgegenſtand zu behandeln, war man ſich allge⸗ 
mein einig, daß es ſich dabei nur um eine Demonſtration handelte. 
In der Frage des allgemeinen Stimmrechts müſſe die durch das 
allgemeine Stimmrecht gewählte Kammer das letzte Wort haben. 
Aber in dem Maße, als die Diskuſſion fortſchritt, von Abſtimmung 
zu Abſtimmung, ſchmolz der Widerſtand der Wahlreſormgegner 
zuſammen, wurde die proportionelle Mehrheit zuverſichtlicher. 65 
Abgeordnete nur ſtimmten für das gegenwärtige Syſtem, 145 ſür 
die einfache Liſtenwahl, 355 für die Liſtenwahl mit Minderheit⸗ 
vertretung. Heute ſchürzte ſich der Knoten und mit 328 gegen 222 
Stimmen machte die Kammer den Verſuch, die Wahlreform noch in 
dieſer Legislaturperiode zu verabſchieden. Es handelt ſich um ein 
Amendement des Abgeordneten Lefépre, das ſich auf die Verteilung 
der Mandate bezieht. Nach dieſem Mandat ſoll jede Liſte zunächft 
ſoviel Sitze erhalten, als die auf ſie entfallene Stimmenzahl der 
Quolienten enthält. Die verbleibenden Sitze ſollen in der Stich⸗ 
wahl der Liſte zufallen, die die abſoluie oder relative Mehrheit 
erhält. Genoſſe Grouſſier erklärte im Namen der Kommiſſion, daß 
ſie brieit ſei, auf dieſer Baſis ein KompronißBzu ſchließen, in der 
Vorausſetzung, daß die Gegner der Reform darauf eingingen. Der 

     

  

    Miniſterpräſident ſchloß ſich ihm an. In der Abſtimmung wurds 

  

pu⸗über die Invaliditätsrente. 

  

M, Unerheneht mit her oben ewühpey Mehe ehh in Erwüguns 
gezogen, Dle Frage iſt nun, with 2 Müehl, Dt,grai Mrd , von dem es 
Uinle abhüngt, ob die Reform noch vor den Wahlen realiſert afth, 

— 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Beſteuerung der Zündhotzerſatzmittel. Als die erſie Meldun 

davon auftauchte, daß eine Vaaun 0 die automati * Feuerze 
gelegt werden ſolle, iſt dies offizids eyiſchleden beſtrilten worden. W, ů üſer Eehebungen ſollten nur ſtatiſtſſchen Zecken dienen. Jetzt 
wird aber doch zugegeben, daß der Gedante einer Beſteuerung“ er⸗ 
wogen wlrd, nur Gicher dleſe Erwägungen noch nicht abgeſchloßſen ſein, 
Damit iſt aber 10döficher, 510 eine ſolche Steuer kommt. 

Die von mehreren Wichten gleichzeſtig verfügten Flotten⸗ 
konzentrierungen im Mlttelmeer und Agäiſchen Meer werden von 
den Mienndiloha politiſchen Kreiſen als ein beunruhigendes Anzeichen 
der internationalen Lage Inschiſen Man erbllckt darin ein Anzeichen 
fur neue Achwierigkelten im Oſten Europas. 

Die Türnei kauft wpelweidet Kanonen. Der Korreſpondent 
des Matin aus Konſtantinopel meldet, daß der Lerasgaher offiziell 
die Mitteilung gemacht habe, die türkiſche Regierung habe den Be⸗ 
Ui E. fämtliche für ble tütrkiſche Armee notwendigen Kanonen 
n Frankreich zu beſtellen. Dies würde als eine AAunpitente bor 

rekte Folge franzöſtſchen Induſtrle anzuſehen ſein und als eine in 
der Erfahrungen im letzten Balkankriege. 
  

Aus der Partei. 
Sozialdemohkratiſche Redakteure vor der Juſtiz. 
Genoſſe Luſcher, Redakteur der Schleſiſchen Berg⸗ 

wacht, mußte 90 vor ber Strafkammer in Waldenburg wegen 
Beleildigung des Fürſten Pleß und der Badedirektion in Bad 
Salzbruͤnn verantworten. Es handelt ſich um einen Artlkel in der 
Nummer vom 23. Juli d. J., in dem die Geſchäftsmanieren der 
Jürſtlichen Badeverwaltung einer Kritik unterzogen wurden. Der 
Staatsanwalt beantragte 300 Mark Geldſtrafe. Das Urteil lautete 
dem Antrag des Staatsanwalts gemäß. 

Das Reichsgericht hatte über zwei Verurteilungen zu 
befinden, bei denen es ſich um Auslegung des Paragraphen 163 
des Strafgeſetzbuches (Wahrnehmung berechtigter Intereſſen) 
handelt. In beiden entſchied das Reichsgericht gegen die Verur⸗ 
teilten. Der verantwortliche Redakteur des Vorwärts, Ge⸗ 
noſſe Alfred Wielepp war vom Landgericht Berlin 1 wegen angeb⸗ 
licher Beleidigung des Landgerichts Göttingen zu 200 Mart Geld⸗ 
ſtrafe verurteilt. In Götlingen war jenes aufſehenerregende Urteil 
ergangen, das zwei ſtreikende Arbeiter wegen vermeintlichen Nöti⸗ 
Wort heſacke verurteilte, wiewohl der eine der Verurteilken kein 
Wort geſagt hatte. An die Wiedergabe der Gerichtsverhandlung 
war öte Vemerkung geknüpft „Und es wird immer behauplet, 
Klaſſenjuſttz gäbe es nicht.“ Das Landgericht 1 lehnte den Antrag 
ab, daß der Vorwätts, wle eine Reihe ſeiner Arlikel dartun, unter 
üüü Unbewußte Voreingenommenheit, nicht aber, wie die 
Anklage behauptete, bewußte Beugung des Rechts verſteht. Das 
Reichsgericht beſtäiigte jetzi dies Urteil. Dem ollgemeinen Rechts⸗ 
empfinden behagt trotz der jetzt beſtätigten Verurleilung das Göt⸗ 
tinger Urteil keineswegs. 

Genoſie Frih Faaß wurde am 4. Juli vom Landgericht Ver⸗ 
lin 1 als verantwortlicher Redakteur des Landarbeiter zu 
einem Monat Gefängnis verurteilt. Der Attikel hat geſchildert, 
daß auf dem Gute des Rittergutspächters und Amtsvorſtehers 
Dr. Klauſa in Pilsniß bei Breslau ruſſiſche und galiziſche Arbeiter 
mit den unverheirateten Arbeiterinnen auf dem Gut nachts ver⸗ 
kehren. Die Folge ſei die Entbindung einer Arbeilerin geweſen. 
Die Entbindung ſei ahne Hebamme erfolgt. Der Amtsvorſteher 
meinte, er ſei durch den Artikel beleidigt, weil er an den Miß⸗ 
ſtänden keine Schuld trage. Das Landgericht ſprach die Verurtei⸗ 
lung aus, wiewohl aus keinem Wort auf die Abſicht einer Beleidi⸗ 
gling zu ſchließen war. Wahrnehmung berechtigter Intereſſen, 
meinte es, liege nicht vor. Denn der Amtsvorſteher habe eine 
führende Stellung im Reichsverband gegen die Sozialdemokratie, 
mährend der Angeklagte Sozialdemokratiſt. Hieraus ſchloß das 
Gericht, dem Angeklaglen ſei es nicht um Aufdeckung und Beſeiti⸗ 
gung der gerügten Mißſtände zu tun geweſen, ſondern er habe dem 
Reichsverbändſer eins auswiſchen wollen. Das Reichsgericht be⸗ 
ſtätigle auch dieſes Urteil. 

Soziales. 
Die „Gewöhnung“ des blinden Mvaliden. 

Die Jämmerlichkeit der Sozialverſicherung beleuchtet ein Fall, 
den der Wetzlarer Anzeiger mitteilt. Dieſes bürgerliche Blatt be⸗ 
richtet: „Eine höchft ſonderbare Entſcheidung fällke nach der Wies⸗ 
kabener Zeitung bas Reichsrerſicherungsamt in einem Rechtsſtreit 

Ein Monteur büßte infolge eines 
Augenleidens eines Tages die Sehkraft völlig ein und bezog von 
dieſem Tage an die ihm zuſtehende Invalidilätsrente. Nach Ver⸗ 
lauif mehrerer Jahre erhielt der Ecblindete die Mitteilung, daß er 

0 ur vier Fünſtel der bisherigen Rente erhalte. Die Rente 
m ein Fünftel gekürzt, weil angenommen werden müſſe, 

daß cr ſich im Laufe der Jahre an die Erblindung gewöhnt habe. 
Der Blinde ließ gegen dieſe Entſcheidung Veruſung beim Reichs⸗ 

ſcherungsami einlegen. Er betonte dabei, daß er angeſichts des 
gänzlichen Verluſtes des Augenlichtes nuf ſeine Umgebung völlig 
angewieſen ſel. Er müſſe zu allen Verrichtungen des täglichen 
Lebene wie An⸗ und Ausziehen, Eſſen, Trinken uſw., ſtändige 
Hilſe haben. Dis Reichsverſicherungsamit ſtellte ſich, wie der von 
Hreiherr v. Grotthuß herausgegebene Türmer berichtet, troßz dieſer 
Auffaſſung auf den Standpunkt der Vorinſtanz und beſtätigte die 
Kürzung der Rente um ein Fünftel des vollen Betrages. Im 
Lauſe der Jahre müſſe () eine Gewöhnung des Antragſtellers an 
ſeine Lage eingetreten ſein. Wenn er das Gegenteil behaupte, ſo 
ſei ihm das cinſach nicht zu glauben. Der Vegriff der „Ganz⸗ 
invalidität“ wäre jomit aus der Welt geſchafft. Der Menſch muß 
ſich eben an alles gewöhnen. Und wenn er nicht vorher ſtirbt, auch 
an Enticheidungen wie dieſe. Hofſentlich wird der Reichskag dieſes 
wirklich mehr wie ſonderbare Erkenntnis unker die Lupe nehmen. 
Lils ob das zur Gewißheit geworbene Vewußtſein „Du biſt unheil⸗ 

  

     

   

   

  

  

  bar“ eine Wohltat wäre. Es iſt unglaublich!“ 
  

    

  

        

    

    

Sie haben deshalb auch ſeit mehr als 20 Jahren das 

    

volle Vertrauen von Millionen von Hausfrauen. 

Wirjel für 2—3 Teller 10 Pfg. — Mehr als 40 Sorten. 
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iſt herbang der Sameicer, Schneiderimnen 
E :und Wäschearbeiter Deutschlands: 
11 PFPhuiale Denzir 

ſahen um Sountax, den 16. Novonider in den Häumen 
des Korrn Steppuhn, Schidlitz, sein 

10 jähriges Stiftungsfest 
verbunden mit dem 25768hrigen Jubildum gdesverbandes. 
Festrade des Koll. Muatter, Breslau. Konxert. Theater. 
komlache Vorträge, viele Ulehberraschunxen u. Verloaung 
elner gebratenen Clans. Zum Schluß: Gronser Fontbali. 

Anlang abends 7 Uhr. Kassenstruunz 8 Uhr. 
Um 1 Unr vuchts: Kaffeetsfel. 

30 Pfennig. :: Tanz far Herten: 50 Plennig. 
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Hintritt: 

  

   Aohtungl 

Schuhwwaren 
Schuhwarenlager 

Joh. Fortier, ů 7 K alßarinen Kirche. 

Mass- und Reparatur-Werkstatt im Hause. 

     
     
     

       

    

    

    

  

    

Frirschberg & Waldbaus! 
Ii Rreitgsesse 1E0. 

Antertigung eleganter 

öů Lertengartercben, 

Achtungl x 

  

      

    

   

  

EBroeitgasee 120. 

Grohes Lager ſertiger, gutsitzender 

Hiran- U. orsch-Konlonl 
zůd billigen Ereisen. 4⁰ 

     

   

   

Kauft man am billigsten im ttrossen 

    

      
Kl. Mühlengasse 
hobon vem We Arr- 

     
     

Arthur Dahlmann, 
Telel. 433 Danzig-Langfuhr Telef. 25 

Hauptgeschäſt Hauptstrasse 56. 
Fillale Hauptstrasse 27. Pillale Heuschottland 16.17. 
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Orden. und Schlestentour vorgesehen. 
Zu diesem Foesie sind alle Kollegen mit ihcon Famillen. 

Bekannten und Freunden sowie sämiliche Conner des 
LauPandes her-lich eingrladen. 
311 

A
A
 
-L
ZS
SS
zS
zz
zz
ät
yt
Sz
:t
rß
ʒD
ßS
ßp
ũß
ʒũ
ꝛß
1 2

. 

  
     

  

    
        

   
    

    oen Unt „Zur welssen Hand“ En detail. 

Uahl „ Tanpg Iunng 
fibbilii- U. TIutitAidhv-nmmildsg 
Loeger sämtlicher Hülsenfrücnte, Graupen, Grützen 
terner omtliche Fettwaren, Marmeladen und Honig 
Rarinifei Heten-Verkaut Kartoffel. 20 

  

         

      

Emplehle meiue 112 

Kanarien⸗ feine Fleisch- 
hühne, und Wurstwaren 

echie Zu billigen Tagespreiven. 

reymchle uc t Stetzelberg M. 56 Pheischer 5 
„Türe 1. 

    
    

        

      

     
        

    
  

Am Dienstag, den 18. November, abends 8 Uhr, im 
Lokale des Herrn Steppuhn in Schidlitz 

ökfentlicke 

Deiaexiter-Votsammuungl 
Tagesordnung: 

Die Feinde des Koalitionsrecht⸗ 
Referent: Kollege Bauer, Stettin. 

Freie Ausſprache. 
Alle in der Metallinduſtrie beſchäftigten Handwerker und 5 

Ardeiter ſind hierzu eingeladen. 

      
     

  

   
   

      

Die Ortsverwaltung. ö 
J. A.: P. Früngel. 

Fuinle umig, t 
Auanle, 3103. 

Mitglieder⸗Verſammlung 
em Dienstag, den 18. Voveniber, abends 41t Uhr, 
nach Feierabend, in der Maurerherberge, Schüſſeldamm. 

Tagesordnung: 
1. Ortsſtatut für Danzig. 2. Antrag an die Ortskrankenkhaſſe. 

3 Berſchiedenes 

DöMn M Jü 
Hut-, Mützen. u. Filzwaren ü 

unbedingt geräumt werden. 

  

Verband der Maler · 
Bureau: Schüfeldamm 56. — 

   

  

ſofort jart 
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   Wit verk. zer zu enorm billigen Preisen! 

Steike und weiche Hüte in mogernsten Pornen. 
Zylinderhüte, Chapeaux claquesc, 

Ra 
Pläten dGlier Ari, 

Hutmacher-Filkschihe und —Pantoffel 

Den ierein ů 
* in 1 eier Dohm. ＋ 

23 bis 8 Uhr. 

Bebr. Langs. 

  

    Echt gekachelten 
E garantiert reinen ——— E 
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See.s Sosda, Danzis E 

  

Mostüme, Ulster. Mäntel. 
in Samt, Plüsch, Astrachan und englischen 
Stollen, In 

   
    

  

    

      

    

      

Kompl. Wohnungseinricktungen 

V h 10hen 

     

  

    

  

    

    

      

  

   
    

      
    

     

   

Herren. 
Ulster, Paletots, Anzüge, 
mit gestreifter 0sa 11• in modernster 

von 15 bis 83 Mͤ. 

  

  

    

   

Freie 
Uelerung. 
Pradit· 

vornehmster Austührung       

    
      

    

  

„15 „ 250 
    

    

katafog 
ratis und 

Anzahlung von 9 franko. G& Anzahlung von 
3 XE. an. Mk. an.    
   

      

   

    

   

   

  

     

Wenn Sie reell und kulant 
bodient sein wollen, dann 

„ wenden Ste sich nur an 
tlas vornehme Kredithaus in Danzig 

Hiccoiets Pindo Hachf. Hre 

Danzig 
4 Holzmerkt 4 
Parterre. I., II. IU., V. Etage. 

Fahretuüsr. 
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Möbel 
eiafacher und besserer Art. 

    

    
    

       

Stilreine Salons, Speise-, 
Herren-, Wohn- u. Scklai⸗ 

Ammor, Küchen 
in jeder Preislage- 

7AOS, 1000 
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Soedg Pussreitetöte 

   
    

   

  

    
    

  

    

    

   

  
 



ſchaſt und Politik ablenken, muß er aus dem Hauſe 

  

  

   

   Nr. 93. 

    

Erfülle deine Pflicht! 

Es gemigt nicht, daß der Arbeiter der Organiſation beitritt 
und ſeinen Beitrag zahll, im übrigen aber zuſieht und wartet, 
welche Wunder nun geſchehen ſollen. Es muß jeder ein tätiges 
Mitglied unſerer Pattei werden. Er muß ſich dem geiſtigen Ein⸗ 
ſluß der Gegner entziehen. Die anſcheinend farbkoßen Zeitungen, 
die ihn von der verſtändigen Betrachtung der uuſe ſagen in Wirt⸗ 

ſagen. 

Iu die Wohnſtube des Arbeilers gehörf das Arbeiterblalt, 
Ses e dber alles Barge eetn unterrichlei, von den Kümpfen 
und Erfolgen der Parieſ erzuͤhlt und ihm ermögüichi, ſich ein Ar⸗ 
eil über die Dinge zu bilden. 

Jeder ſoll aber auch ein Werber für die Partei werven. Er 
joll nach Kräften an der mühſamen Organiſationsarbeit teilnehmen, 
die Verſammlungen und ſonſtigen Veranſtaltungen ſeiner Organi⸗ 
ſation beſuchen und ſeine Arbeitsbrüder der Partei zuführen. Er 
ſoll ſeine Geſinnung nicht für ſich behalien. Seine Aufklärungs⸗ 
arbeit ſoll er vor aliem in der eigenen Familie beginnen. Die Frau 
des Arbeiters ſoll ebenſogut wie er ſelbſt wiſſen, was die Sozial⸗ 
demotratie iſt und warum ihr jeder Arbeiler angehören muß. Sie 
joll den Kampf verſtehen lernen und ihn ſelbſt an der Seite ihres 
annes mit kämpfen. 

Leſen und Lernen 

ſoll jeder Sozialdemokrat. Die Kämpfe der Organiſation ſind 
mannigfach. Schon ein Blick auf die Liſte unſerer Gegenwarts⸗ 
jorderungen, die den zwelten Teil unſeres Parteiprogramms bilden, 
bie jedem, was wir alles zu erkämpfen haben. Da gilt es, ſich über 
vielerlei Dinge Klarheit zu verſchaffen. Denn niemand ſoll in unſern 
Reihen blind einem Kommando folgen; jeder darf und ſoll mitarbei⸗ 
ten und muß mit beſchließen, was zu geſchehen hat. 

Mannigfach ſind aber auch die Schickfale im Kleinkampf des 
Alltags. Es iſt noch kein großer Krieg mit vielen Schlachten ge⸗ 
führt worden, in dem eine Partei nur Siege errungen hat. Auch 
wir werden mitunter zurückgeworfen; wir erreichen nicht immer 
gleich, was wir uns als nächſtes Ziel geſett haben. Dem die 
Macht unſerer Feinde iſt groß, und ſie laſſen nichts unverſucht, um 
ams unterzukriegen. Schande dem Soldaten, der nach einer ver⸗ 
lorenen Schlacht fahnenflüchtig wird! Uns braucht auch nach einer 
Niedertage nicht bange zu ſein. Sie können uns zeitweilig hemmen, 
aber niemals bezwingen. An unſer Ziel werden wir gelangen. 
Dem was wir erſtreben, ijt nicht willkürlich erdacht. Es keimt und 
wächſt aus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung ſelbſt empor. An 
uns iſt es, die Saat zum Reifen zu bringen. 

Uunſere Fahl iſt grotz und wird Immer größer, je mächtiger 
ſich der Kapilallsmus entfallet. Menn alle Arbeiler Sozialdemo- 
kraten werden, dann kann uns nichis widerfahren. Mil Sieges- 
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Danzig, den 15. Mopember 1913. 
juverſicht können wir alſo kämpfeu, me uns auch die herr⸗ 
chenden verleumden und verſeigs, usgen auch u09 vlele unſe⸗ 
rer Brüder und S ſtern irregel 
gehen oder gleichgullig allem ampfe abſeils blelben. 

Unſer Ziel rückt näher. Vor 65 Jahren erſcholl das Donner⸗ 
wort von Marx und Engels durch die Weli: 

„Proletarier aller Länder, vereinigt euch!“ 
Heule zöhlen wir ſchon Millionen Streiter in aller Herren 

Länder. Manchem freilich mag aller Fortſchritt zu gering ſein. 
Aber wann iſt jemals eine weltumſpannende Bewegung ſo raſch 
vorwärts gekommen wie die unſere? Als das Cheſſentum ſo alt 
war wie heute der moderne Sozialismus, hatte es in der Welt ſo 
geringe Bedeutung, daß die römiſchen Schriftſteller jener Toge es 
in ihren Büchern kaum erwähnten. Die Sozialdemotratie iſt in den 
wenigen Jahrzehnten ſo mächtig geworden, daß ſie heute im Mittel⸗ 
punkt der politiſchen Dinge ſieht und die Fragen, die ſie aufgewor⸗ 
ſen hat, aile Menſchen beſchäftigen. Wir ſind die größte Partei 
imn deutſchen Bolke. Aber es wird lroß aller Hemmniſſe vorvüris 
gehen, wenn jeder ſeine Pflicht erfüllt. 

Mit Begeiſterung und Opfermut wollen wir, das große Ziel 
vor Augen, den Kamyf fortſetzen, Unſer Sieg wird der arhel 
und leidenden Menſchheit glückliche Tage bringen. 

Jeder auf ſeinen Poſten! 
Unſer die Welt, trotz alledem! 
  

Aus Weſtpreußen. 
Wo alles haßt, hönnen ſie allein nicht lieben! 

M. veit leſen in einer auswärtigen Zeitung folgende intereſſante 
'eldung: b 

Auch die weſiyreußiſchen Nafonalliberalen fiir ein Jucht⸗ 
heeisgeſetz! Die Woehtanber nalionalliberalen Organiſallonen 
für Weftpreußen ſaßlen eine Reſolulion, die ſich im Sinne der 
Slellungnahme des Henſebundes für ſchärſeren Sireilbr ſchuh 
und insbeſondere für raſche und ſcharfe Unwendung des Straſ⸗ 
geſetzbuches ausſpticht. 

Merkwülrdig iſt nicht, daß dieſe Reſolulion gefaßt wurde — 
vom „Liberallsmus“ ber Zieſe und Veutztti iſt nichts anderes 
zu erwarten — ſondern, daß die geſamte weſtpreußiſche Preſſe ſie 

der Oeffentlichkeit vorenthält. Sämtliche bedeutenden Blätter der 
Provinz gehen töglich durch unſere Finger, ohne daß wir bisher 

elwas von der Sache erfahren hätten. Entweder hat alſo gar 
nichts darüber in den bürgerlichen Zeitungen geſtanden oder nur 

wenig und dies on ſo verſteckter Stelle, daß es überſehen werden 

mußte. Schon das iſt bezeichnend, Auf die Angelegenheit wird 
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Menſch, bezahle Deine Schulden. 
In dieſem Sinne hat die Kaiſecliche Werſt Danzlg einen Aus⸗ 

hang gebracht, in dem die Arbeiter aufgeſordert werden, die reſt⸗ 
lichen Stenern zu zahlen. Es ſolle ſogar Ehrenpflicht ſein, 
dleſes ſo ſchnell als möglich zu tun. Na, an ſich hätte man da 
nichts einzuwenden, da ja das Steuerzahlen Uſus iſt. Nur mit dem 
Unterſchiede, daß die Steuern, die der Arbeiter zu zahlen hat, ihn 
ungleſch ſchwerer treffen, als den Beſihenden. Als dieſer Anſchlag 
das Licht der Welt erblickte, war man über die Verdienſtverhältniſſe 
einzelner Reſſorts ſich wenig im klaren. Beſonders nicht über die⸗ 
jenigen der Winkelſchmiede, Es iſt dies die ſogenannte „Straf⸗ 
abteilung“, in welcher die Arbelter im Akkord arbeiten, aber keinen 
Alkordoerdienſt erzielen. Dort iſt allbekannt, je mehr gearbeſtet 
wird, je geringer ilt der Verdienſt. Der Werkſtattvorſteher Hoff⸗ 
ſtädt iſt von Beruf Zimmermann, aber als Univerſalmenſch zugleich 
auch auſſichtsführender Beamter der Winkelſchmiede. Während 
ſeiner Arbeitszeit ſind die Akkordſätze dauernd „reguliert“ worden. 
Pür Arbeitsſlücke, die früher mit 18 Mark bezahlt wurden, gibt es 
jetzt nur noch 6 Mark. Solche und ähnliche Fälle könnien noch 
viele angeführt werden, Daß unter dieſer Aera der Verdienſt eine 
erhebliche Senkung erfährt, iſt außer Zweifel. Trotz fleißigſter Ar⸗ 
beit iſt bei der Zahlung entweder tein Akkordverdienſt, oder er iſt 
ſo gering, daß er lächerlich anmutet. Für 100 Akkordſtunden weiſt 
der Lohnzettel nicht ſelten 1 bis 5 Mark Akkordverdienſt auf. Der 
kahle Lohn iſt eine Ironie auf die Akkordarbeit, Angeſichts deſſen 
iſt der Anſchlag betreffs der Ste zahlung wenig angebracht. Es 
wäre ungleich notwendiger, wem, ſich die Werftleitung die dem 
Arbeiter anempfohlene Ehrenpflicht zu eigen machen und Herrn 
Hoffſtädt belehren würde, daß dem Arbeiter durch einen ange⸗ 
meſſenen Verdienſt die Möglichkeit zum Steuerzahlen gegeben wer⸗ 
den muß. So unangenehm es auch klingen mag, ſo gilt doch auch 
für den Staotswerftarbeiter wie für jeden anderen Arbeiter: Zuerſt 
Lebensmittel für die Familie und dann Steuer. Kann der Vebei⸗ 
ter aber letzterem nur nachkommen auf Koſten des erſteren, hann 
ſoll Vater Staat — als ünternehmer — nicht ſagen, unſer Be⸗ 
lriebe ſind Muſterbetriebe. Und er ſoll den darin beſchäf⸗ 
tigten Arbeitern auch nicht das Koalitlonsrecht zu vertümmern 
ſuchen. Auch für die Staatsarbeiter aller Gattungen muß die Pa⸗ 
role lauten: Bahn frei zur freien Entwicklung der Kräfte. 

— 

Der Ausſchuß der allgemeinen Ortskrankenkaſſe   tagte am 10. November zum erſten Male im Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaale im Rathauſe. Da die Wahl des Vorſitzenden vom 
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Kleines Feuilleton. 
  

Aethertrinker. 

Die Unſitte des Aethertrinkens hat in neuerer Zeit ſo weile 

Verbreitung geſunden, daß ſie bereits eine Gefahr zu werden be⸗ 
ginnt, und man hat allen Grund, die Aufmerkſamkeit auf dieſes 
Laſter zu lenken, das nicht geringere Gefahren in ſich birgt als da⸗ 
Opium⸗ und Alkohollaſter. lleber die Anfänge der Gewohnheit, 
Aether zu trinken it man zwar nicht recht im klaren, doch unter⸗ 
liegt es keinem , »eiſel, daß ſchon um das Jahr 1840 unter den 

irländiſchen Bauern, bei denen die Aetherſeuche auch heute noch in 
beſonders hohem Grade graſſiert, die Unſitte des Aethertrinkens 
ſtark im Schwange war. Das Aethertrinken iſt oder war wenigſtens 
noch vor wenigen Jahren in gewiſſen Gegenden Nordirlands gang 
und gäbe. So tirinkt beiſpielsweiſe in dem irländiſchen Bergdorf 
Drapers Town die Bevöolkerung ausnahmslos Aeiher, genau ſo wie 

ihre übrigen Landsleute Whiſty trinken, und bis zu einem Kilo⸗ 
meter iſt die Luft der Gegend mit Aethergeruch angefüllt. In dem 
Dorfe beſtehen ſeit 1846 bie 1847 öffentliche Aeiherſchankſtätten. 

Der Aether wird dort als Medikament verkauſt und entgeht damit 

der Steuer. Im Großhandel ſtellt ſich der Preis auf etwa 65 
Pfennig für das engliſche Pfund von 454 Gramm. Die Hauſierer, 

die ihn im Kleinhandel vertreiben, erzielen dabei einen recht ſchönen 

Gewinn, da ihnen ein Quantum von 15 Gramm — die gewöhnliche 
Doſis um den gewünſchten Effekt der Trunkenheit zu erreichen — 

mit 8 Pfennigen bezahlt wird. Seit geraumer Zeit hat die Aether⸗ 

leidenſchaft »ber bereits die Grenzen Irlands überſchritten, iſt in 
Frankreich eingedrungen, und hat auch in Deutſchland ſtarke Ver⸗ 

breitung geſunden. Nach den Unterſuchungen, die der Kreisarzi 

Dr. Sohn in: Auftrage der preußiſchen Regierung ausführte hat das 
Aetherlaſter beſonders unter den litauiſchen Bauern an Boden ge⸗ 

wonnen. Der Aether iſt ihr Lieblingsgetränk geworden und wird 
in der Verbindung mit Weingeift in allen Krambuden verkauft. Dr. 
Sohn glaubt die Verbreitung des Lafters auf die im Jahre 1887 
eingeführte Steuer für Kornbranntweine zurückführen zu müſſen. 
Die Lokalbehörden haben zwar den Verſchleiß des gefährlichen 
Mittels außerhalb der Apotheken und ohne ärztliches Rezept ver⸗ 
boten, aber es hat nicht den Anſchein, daß dieſe Maßregel dem 
Laſter weſentlich Abbruch zu tun vermochte. 

Was nun die Frage der phyſiologiſchen Wirkung des als Ge⸗ 
tränk gebrauchten Aethers anbetrifft, ſo iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß 
der Aethergenuß eine lebhafte Nervenerregung unmittelbar zur 
Folge hat: das Geſicht rötet ſich, die Pulsſchläge beſchleunigen ſich, 
das Gehirn kommt in einen Erregungszuſtand, und die Glieder ge⸗ 
raten in fliegende und regelloſe Bewegung. Die erſte und zweite 

Phaſe der alkoholiſchen Erregung, die der Wein bei dem Trinker 
auslöſt, werden auch durch den Aether herbeigeführt. Aber der 

Uebergang der neuen Erregungszuſtände geſchieht hier im Gegenſatz      

zum Alkohol ſo ſchnell und unvermittelt, daß die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen ſchwer von einander zu unterſcheiden ſind. Während dieſer 
ganzen Periode iſt der Aethertrinker gemeinhin redſelig. Er läßt 
ſeiner Zunge die Zügel ſchiezen, fletſcht die Zähne und bricht häufig 
in ein hyſteriſches Lachen aus. Dabei iſt er ſtreitſüchtig und wird 
leicht handgreiflich. Im Kampf entwickelt er viel Kraft und Aus⸗ 
dauer, ohne daß es ihm freilich gelingen will, Herr ſeiner Fäuſte zu 
bleiben und den Schlägen die gewollte Richtung zu geben. Er 
gleicht auch darin dem Alkoholtrinker im erſten Stadium des 
Ruuſches. Es gibt indeſſen zwiſchen beiden einen weſertlichen   

Unterſchied. Bei der Vergiſtung durch Aether ſtellen ſich die Stö⸗ 

rungszuſtände viel ſchneller ein, hauptſächlich wohl deshalb, weil die 

Anhäufung der Aetherdämpfe im Gehirn ungleich höher als beim 

Alkohol iſt. Das Aetherquantum, das zur Erzeugung einer chro⸗ 

niſchen Vergiftung nötig iſt, iſt indeſſen weniger groß, als das, das 

der Trinker des Alkohols zur Erreichung der gleichen Wirkung be⸗ 

nöligt. Geſchieht einerſeits ſo die Erreichung des Trunkenheitsgrades 

ſchneller und intenſiver, ſo verſchwinden dafür andererſeits bei dem 

Aetherrauſch auch die Störungsſymptome ſchneller, wenn die Gift⸗ 

wirkung aufgehört hat. Die Mehrzahl der Aethertrinker Leht nicht 

über die beiden erſten Stadien des Vergiftungsprozeſſes hinaus. 

Ausnahmsweiſe tritt einer wohl auch in die dritte Phaſe ein, die 

ſich dadurch kennzeichnet, daß der Patient ſehr lärmend und heftig 

wird und nach kuͤrzer Zeit Gefühl und Empſindung verliert. Er 

fällt ſinnlos betrunken zu Boden, almet ſchwer und heftig, um 

etwa nach einer halben Stunde plötzlich aus dem Rauſch zu er⸗ 

wachen. Ein Ueberſchreiten dieſer äußerſten Grenze bedingt für 

den Aethertrinker indeſſen immer eine ſchwere Gefahr. Alles in 

allem ſind die Trunkenheitsſymptome bei dem Aeiher im großen 

und ganzen deren gleich, die der Alkohol hervorbringt, aber ſie be⸗ 

ſchränken ſich auf kürzere Dauer, womit aber beileibe nicht geſagt ſein 

foll, daß darum die Gefahr des Aethertrinkens g'ringer ſei, als die 

des Alkoholgenuſſas. ö M. L. 
  

Die mißbrauchten Zentrumsſtiefel. 

Die Breisgauer Zeitung bringt folgende Wahlanek⸗ 

dote, die ſich während der badiſchen Landtagswahlen in Freiburg 

zutrüg: Eine Frau: die aus ganz beitimmten Gründen — man 

ſpricht von einer Inftruktion, die ſie ven gewiſſer Seite bekommen 

haben ſoll — ihren Mann von der Wahl abhalten wollte, verſteckte 

dieſem die Stiefel, während er ſich zur Wahl ausgehfertig machte, 

und entſernte ſich aus der Wohnung. Der Mann konnte alſo nicht 

zum Wählen gehen. Aber ſchon nahte auch der Retter in Geſtalt 

eines Zentrumsmannes, der den ſäumigen Wähler zur Urne holen 

ſollte. Der brave Zentrimsmann zog ſeine Stiefel aus und der 

vorher ſtiefelloſe Wähler ging in echten ſchwarzen Zentrumisſtiefeln 

an die Urne. Inzwiſchen wartete der Zentrumsmann in der Küche 

auf die Rückkehr des auf ſo praktiſche Weiſe an die Urne dirigierten 

Wahlers, aber der fühlte ſich in den warmen Zentrumsſtiefeln ſo 

behaglich, daß er ſich reichlich Zeit zur Heimkehr ließ. Inzwiſchen 

kam die Frau des Wählers wieder nach Haufe und war nicht wenig 

erſtaunt, in der Küche einen unbeſtieſelten fremden Mann ſitzen 

zu ſehen. Sie fragte ihn erſtaunt, was er hier mache. Der Zen⸗ 

irumsmann klärte ſie ſofort auf. Das Geſicht der Frau wurde dabei 

immer länger und ſie ſagte: „Herrjehl das hätten Sie nicht machen 

ſollen, mein Mann wähltjarrot!“ ů 

Alfred Ruſſell Wallace . 
Der berühmte Naturforſcher Alfred Ruſſell Wallace iſt im 92. 

Lebensjahre geſtorben. 
Alfred Ruffell Wallace wurde am 8. Januar 1822 zu Üſh 

(Monmonthſhire, England) geboren, bildete ſich zum Landmeſſer 
und Ingenieur aus, ward dann aber Schullehrer. Im Jahre 1848 
ging er mit Bates nach Para in Südamerika, durchforſchte das 

Amazonasgebiet und kehrte 1852 nach England zurück. Von 1854 
an durchforſchte Wallace den Malaiſchen Archipel von Malakka bis 
Neugulnea und brachte eine Sammlung von mehr als 125 000 

naturwiſſenſchaftlichen Gegenſtänden nach London zurück. Seine 
reichen zodlogiſchen Ergebniſſe führten ihn zu Unterſuchungen über 

die Entſlehung der Arten, bereits 1855 ſchrieb er auf Borneo eine 
Arbeit hierüber. 1858 emwickelte er ſeine Ideen über die Natur⸗ 
züchtung und ſandte die Arbeit an Lyell zur Veröffentlichung feiner 
bekannten Theorie, deren erſter Entwurf er bereits 1844 nieder⸗ 
geſchrieben hatte. Wallace, der in mancher Hinſicht nicht unerheb⸗ 
lich von Darwin abwich, war einer der genialſten Mitbegründer 
der Sektionstheorie. Spöter hat er die Geſetze der genographiſchen 
Verbreitung der Tiere ſtudiert. Auch auſ vielen anderen Gebieten 
hat Wallace ſich betätigt. So empfahl er in einer Arbeit die Um⸗ 
geſtaltung der Verhältniſſe des Grundleſitzes durch Staatshilfe; für 
dieſe Idee trat die Land Nationalization Society ein, deren Prä⸗ 
ſident Wallace war. 

Nah und Fern. 
Aus Miloſchs Heimalland. In der ungariſchen Stadt Groß⸗ 

wardein macht die folgende eigenartige Skandalaffäre Aufſehen. 
Der ehemalige Abgeordnete Erſey war von verſchiedenen Land⸗ 
wirten angeklagt worden, ſie um Hunderttauſende von Kronen be⸗ 
trogen zu haben. Die Guisbeſitzer wurden von dem Advokaten 
Dr. Beller vertreten. Als er nun zurVerhandlung erſchien, wurde er 
auf dem Korridor von den früheren Abgeordneten und jetzigen 
Angeklagten überfallen und geohrfeigt. Dr. Beller, ein Rieſe an 
Geſtalt und Kraft, packte Erſey und trug ihn in ein unbenutztes Ver⸗ 
handlungszimmer, wo er ihn jämmerlich zerſchlug. Dann ſperrte 
er ihn in eine dort ſtehende große Kiſte, die er zuriegelte. Als es 
zur Verhandlung kam, wurde gegen den früheren Abgeordneten 
ein Verſäumnisurteil erwirkt. Später wurde Erſey durch ein poar 
Gerichtsdiener aus ſeinem unfreiwilligen Gefängnis befreit. Er 
will gegen Beller klagbar werden. 

Wieder ein Landarbeiter erſchoſſen. In Lasdehnen (Oſt⸗ 
preußen ſchimpfte der Gutsbeſitzer Willamovius auf drei ſeiner 
Arbeiter wegen angeblichen Lärmens. Dobei will er von dem 
Arbeiter Schwübbrigkeit tätlich angegriffen worden ſein. „Kurz 
entſchloſſen“ ergriff der Gutsbeſitzer ſein Jagdgewehr und erſchoß 
den Arbeiter! 

Der Maſfenmörder von Degerloch, der Lehrer Wagner, der vor 
einiger Zeit nach Ermordung ſeiner Frau und ſeiner Kinder zahl⸗ 
reiche Perſonen auf der Straße niederſchoß, wurde aus dem Heil⸗ 
bronner Landgerichtsgefängnis zur Beobachtung ſeines Geiſtes⸗ 
zuſtandes in die pfychiatriſche Klinik nach Tübingen gebracht. 

Wieder einer. Wegen Vergehens gegen den Paragraph 175 

wurde in Ilmenau der Delikateßhändler Erich Petzold, eine Stütze 
der nationalen Jugendbewegung, verhaftet. Petzold verſammelte 
die „chriſtliche Jugend“ regelmäßig in ſeiner Wohnung. Als echte 

Chriſtenſeele bekämpfte er die freie Jugendbewegung vornehmlich 
vom üetlichen und moraliſchen Standpunkte aus. Dazu war Pehold 

ſichertich der geeignetſte Mann. 

Zwei Kinder verbrunnt. In Goldlauter bei Suhl brach ein 

Feuer aus, das zwei Wohnhöuſer einäſcherte. Dabei kamen zwei 

Kinder im Alter von vier und ſechs Jahren in den Flammen um. 

Maſſerwerhaſteng von Mädchenhändlern. In Warſchau ſind 

89 Mödchenhändler, darunter mehrere ſoeben aus Amerika ein⸗ 
gelroffene Ahenten und Zuführer, in einem Café feſtgenommen 
worden. Unter den Verhafteten befand ſich das Haupt der Lande, 
namens Silbermann, das gerade aus Braſilien angekommen war. 

  

 



            

Berſichenimmsumit nicht auf dir Tugevordmimt Fefeht. rar, eiünten 
die Verirrter ſich dahin, daß Srabient 1 vh derſe Sihung lehiete⸗ 
Vu Vellſtzern ernannte er für die Betſichetten aterpolt und 
0 die Arkvittzebet Ptabandt, uls Schtilffühter fungierte 
Mapncobll. Einitzer Mümtt der Tugesottttung war die vem 
Vericterungvnrm gerplinſchte Aenderung des Paruptophen äöl bes 
Sinlats her Ortstrententalhr, Nr ich init der Kruntertattepflege 
ſlr die Dleuſtteten teichältige. Stadttat Pument verteidtüte den 
UAnttag, dit Reſtimmunn rinzultigen, daß dei Artektyunjäbiekeit 
de Dieufttoten bixjer sbue Nüclicht unf die Nuhur teiner Kronthett, 
ſiets ſowahl auf eigene wir auch ſchön auf Dunſch der 
„Hertſchal“, in das Krankrabaus gewielen werden mühte, 
Uuherdem ſollte erreicht werden, daß auch bel Ktontbeiten, dit 
nicht mit Arbeitvunpihigkeit berdunden ſind, Krankeuhausbehand⸗ 
lung dei beſlimmen Krunfheiten gréwößrt werden ſollte. ouch womm 
nur die Herrſchuft er mollfe. 

Henoſſe Aattet lehute es kür unkert Vertreter ab, die Ge⸗ 
Undeordinurg auch in die Krouterperſicherung einzuſüügen. Er be. 
müngette. dag mon den Weilretern kein Materiul zugänglich geniucht 

hube. aue dem hie ſich narber iMüſtin narder Die Aende⸗ 
runt nolle dey unbedingten Krantenhauszwang für dir Dienſtdotrz 

auch gegen frinen Wilen uuj aile hullt. Dazu känne er meit 
ſelnen ütrunden die Vandnlcht dleten. Es liege kein Grund dazu 
vot, ohnr jebe prokilſche Crlahrunn dem neuen Kaſſennorſtande, 

der noch gur uſcht gelwähl: ſei, ein Mihtrauengootum auſ Vorſchuß 
zn erteilen. dieſer Standpunti müurde durch Fooken Grün⸗ 

dagen und die Genoffin Lou untetſtiitzt. Stadtrat Dumont 
wurde nenenüber dem Widetipruch ſtchließlich lo nervös, daß er 
hart bis an die nech zuläftige Grenze ging. Er deutete ſchließlich 

ſoßar au, daß die Herrſchaiten das ktädtiſche Kurabonnement weiter 

Knützen und durauf feftütt. aus der Ortskrankenkaſſe austceten 

Wwürdenl Schließlich meinte er ſonar, es komme unf den Beſchluß 

har ,icht ſo ſeht an, weil das Geſetz über dem Statut ſtehe und 

Let Paragraph in? der Rrichsverſichrrungsordnung bereils die 

Pſflicht zur Krankenhmistchundlung nicht arbeitsföhlger Dienſt⸗ 

boten vorſchreide. Auck, dirier inriſtiſche Ueberichwung wurde dem 

Stadtrut als ſalhch nachbewieirn. Genofin Leu hatte durchaus 
recht, ais ſir memte, daß die Andeutung des Sladtrats von dem 

Kutubonnemem eine deuitiche Drohung geweſen ſei. Dazu er⸗ 
lebte er eich den Schnietz, daß ibm auch von bürgerlicher Seite 
keine Hiiſe kan,. Nach unjeren Rednern erklärte ſich ouch 
Käthe Rohdeſaegen die Entrechtmig der Dienſtboten und ebenſo 
Hert Dulski. Auch der Hirſch⸗Dimckerſch: Vettreter Hopp 
jchloß ſich mmieren Rednein a Uür ein Arveitgebe 

rng, ober auch ke 

  

    

   

    

  

   

          
      

    

   

   

    

chtung ſeiner be 
diele Sitzung im Zeichen weilgehen⸗ 
der Antrag gegenmeineeinzige 

Ein Eventunlantrag, durch den Stadt⸗ 
lich war, ethielt eben⸗ 

Der größte Teil 

mme eines Arbeilpeters. 
Duwont um rrtten verſuchte, was m— 

snurpier Arbeitgeber-Sti f 
der Arbritgeber hatie alio abgelehnt. Nur ein Chriſtlicher 
übuftie nicht. welche Stellung er einnehmen ſollte. Er erklärte noch 
nuch Schluß der Diskuſſion. daß er nicht wiſſe, wie er abſtim⸗ 
men ſolle. 

Genoſie Grünhbagen wünichte dann noch Auskunft dar⸗ 
uiter. o die Vehanplungen der Neueſten Nachrichten und 
det Danziger Zeitung zutreſſend ſeien. nach denen bereils 

den Aerzlen Vertröge abgeſchloſſen ſein ſollten, die einen mehr 
nücwéhnlichen Intalt hätten. Stadtrat TrSop erwiderte, er 

ne hur erklären. daß die angeblichen Verhandlungen einzig 
durin beitanden hätten, daß der Aerzteverein dem Verſicherungs⸗ 
amt eitzen Vertragsennpurf zugeſchickt habe. Er könne nur ſagen, 
daß er die Artitel der beiden Zeitungen auch nicht verſtehe. 
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Dient der Warteſaal dem öffentlichen Verkehr? 

es Blattes wird ums geſchrieben: 
vom F. zum L. November. als meine 

e in geſchäftlicher Angelegen⸗ 
nach dem Vahnhof brachten. Bis 

ten wir noch etwas Zeit, die wir im 
verbruchten. Neben uns am Tiſche 

ihrem Äusſchen und Benehmen 
en Jug Danzigs anzugehören ſchienen. Einer 

1S ſich nicht, mehrere Mule mit den Füßen 
f jelbſt auf den Tiſch zu ſteigen. Es 

rhuld des Warteſaals zu T. 
rder „Gebildeten“ kam mit 

hi aus perſchiedenen Wunden 

Von 
Es wor in de 

Frou und 
in Danz 
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biutend,- uleder In. ben Wartefaal- Monmt MNrbemiſch war er in 
Aiebenswürdthet- Weiſe aufgsſordert worden, ſelnem Gegner doch 

„into und rechts welche in tie Freſſe zu hauen,- Die linterhal⸗ 

kung drethte ſich. zum Uergernis ber übrigen Reiſenden, noch lonr 

in giemlich boutet Weiſs um den abweſenden dreckigen Juden⸗ 
bengel“, den „Schweilhmmd“, Sen „Sauhumd“, der ſich die Back⸗ 
pieiſen des Ungteſſers nian ohne weileres geſallen laſten haite. 

Srolbem dieſe Herren U9. im Beſille von Jahrkarten waten, 

naltde ihnen vom Kellnef, den ſic nachher, als der Vahnpolizei der 

Vorſoll gemeidet war, ole Sündenbork hinſteilten, Getränke aufge⸗ 

tragrn. Einem unweſenden „blauen Jungen“, der mit ſeiniem 

Mödehen etenſallo zueiter Klaſſe ſahren wollte, wurde nichts 

peradßolgt. Nachdem er ſich an den Tiſch der beſſeren Nachtſchwär, 

mer geſetzt und dieſe umter Bernfung auf ihren Geldbentel und 
den Aukümfligen Doktor für ihn beſtellz balten, befam er dus (he⸗ 

wuünſchie. Ich ſah weiirr, wie Liner dleter Herren eine Proſeituierte 

verſchiebem Male küſſte, betaſtete und ihr ſogar unter die Rücke 

langte. Nach meiner Unſicht dient doch der Warteſaal einee Bahn⸗ 

hofrs dem Uuſenthalt der Reifenden und ihter Angehörigen. Vor⸗ 

gänge wie dieſe dürſten auch für den, der nicht prüde iſt, als 
uſfentliches Aertgetuis gelten. Hoffentlich häll die Bahnpolizei in 
Zukunft die Augen oſſen und ſchreitet Tiickſichtslos gegen dieſes 

das Anſtandosgefühl der Reiſenden beleidigende Gebahren ein. 

Gegen das Uulomobil des Oberbürgermeiſters erklärte ſich der 
ſchwarjblaue Bürgerverein in ſeiner lehten Verſammſung. 

Er ſpruch ſich dabelnegen die Stadtverordneten der eigenen Rich⸗ 
kung. die in lhrer großen Mehrheit die geheime Autvmobil⸗Ver⸗ 
ſchwörung mitgemacht hatten, aus. Die gerüffelten Fürgerhelden 
werden ttotzdem allerunn tänigſt für das oberbürgermelſterliche 
Autumobil ſtimmen. 

Von anderer Seite wurde uns das Erſtaunen darüber aus⸗ 

geſprochen, daß gewiſſe Menſchenfreunde ein Aulomobil für Ober⸗ 

bürgermeiſter und Stabtröte für erforderlich halten, obwohl die 
Sladt ein ſolches noch nicht einmal ſür den Krankemransport beſitt. 

Dieſe Vemängelung iſt auch nach unſerer Anſicht durchaus zu⸗ 

treftend. Die Preiſe für den Transport mil dem ſlädliſchen Sani⸗ 
tätswagen ſind zwar außergewöhnlich hoch. Das iſt ober auch das 

einzih moderne an dieſen Wagen. Sie haben nicht einmal alle 

Gummibereifung, um die Kranken vor Erſchütterungen zu ſchützen. 

Ein Automobil iſt für ſolche Transporte durch Pferdewagen nur 
höchſt unnollkommten zu erſetzen. Es wäre deshalb viel eher not⸗ 

wendig, daß man im Rathuiiſe der Beſchaſſung eines Autos zum 
Krankentransport näher lräte. Selbſtverſtändlich müßte allerdings 
auch ſein, dah man die Bemmung desſelben nicht durch eine 

engherzig ſiskaliſche Preisberechmmg für größere Bevölkerungs⸗ 
kreiſe ausſchließen dürfte. 

Stummer Freiſinnsſchmerz. Es iſt zu viel der Qual, die der 

Gdelmonorchismus det kommerzienrätlich freiſinnigen Danziger 

Jeitung ſtumm duldend lragen nuiß. Schon recht erhebliche 

Zeiliſt das liberal⸗ chlelbollwerk nicht die Verbannung ſondern 

die Reſidenz des „künſtigen deutſchen Kaifers“. Alle freiſinnigen 

Männerbrüſte ſchwellte die Hoffunung auf das neue ungeahnte Kron⸗ 
prinzenglück, daß ihnen die „Reſidenz“ bringen würde. Es konnte 
natürlich kein Zufall ſein, daß gerade das „berale“ Danzig dem 
Crben der Kaſſerkrone wenigſtens als zeitweiliger Wahuſitz an⸗ 

gewieſen wurde. Mit einem ſpeichelleckeriſchen Eiſer, dem kein 
wirklicher Lakai auch nur nahe kommen konnte, fauchte die Dan⸗ 
ziger Zeitung die Berliner Preſſe an, wenn ſie weitere Be⸗ 
förderimgen des älteſten Sohnes Wilhelms des Zweiten behaupteie. 

Alle Rehiſhter der Entrüſtung zog das Börſenblatt, um die Ver⸗ 

liner „Entenzüchter“, deren gelber Neid dem alten Donzig, die 

glänzende Strahlenkrone der „Reſidenz“ mißgönnte, zu züchtigen. 

Selbſt die geſinnungsloſen Fuchsſchen Nachrichn unterlagen, was 

nicht zu wenig bedeuten will, im Wettſtreit dieſer Bauchrulſcherei. 
Alle dieſe ſchweißtrieſende Mühe iſt aber umſonſt geopfert. 

Noch immer iſt kein einziger Kommerzienrat Gaſt im Hauſe des 

Kronprinzen geweſen. Verliner Schuljungen genoſſen ſogar dieſe 
Ehre, aber noch kein einziger freiſinniger Börſenmann. Es iſt zu 
entletzlich. Und dabei laden die künſtigen Majeſtäten, wenn ſie 
mwirklich einmal in Danzig ſind, tatſächlich Gäſte. Aber kein Brief⸗ 
bein flaͤtiert an eine freiſinnige Adreſſe. Am 10. Rovember gad es 
ein Diner bei Kronprinzens, das ſicher den ſchlechten Zeitverhält⸗ 
niſſen angepaßt geweſen iit. Dazu waren aber, wie die Danz 

    

       

  

ger Zeitung erſchüttert mitteilt, außer dem Gefolge nur erſt⸗ 
klaſlige   Hochagrarier geladen: Fürſt zu Dohna⸗Schlobitten, 
G n Kanitz⸗Sarksſchin, Graf von Kaiſerlingk⸗ 
Schloß Neuſtadt unid dann wieder als alter Stammgaſt Kammer⸗ 

   

    

  
herr von Oldenburg⸗Jamiſchau. 

     

  

Uu wollten es nicht mit ſtillem Mitleid würdigen, welche Ve⸗ 

luſtungsprpbe gerade dieſe Richiung für den charaktervollen Män⸗ 

nerflolz der freiſinnigen. Patriaten fein muſß. ů 

VDie Teiluntz der weftyteufſiſchen Handwerkslammer iſt in der 

außerordeinlichen Vallverſammlung, die ain U,. November in der 

Ghewerbehalie ſiattfand, abgelehnt., Die Reſtierung hatte ſich 

ebenfulis für die Teilung in zwei ſelbftändige Kammern für dit 

Regicrungebezirke Danzig und Mariemperder erklärt. 
Genoſtr Setlin empfahl, ſür den Geſellenausſchuß ebenfalls 

die Tellung. Mit 17 gegen 36 Stinunen wirde ſie jedoch abge⸗ 

iehnt. Der Gelellenausſchuß gab h Stüimmen für und 4 getzen die 

Teilung ab. 
Voctöuſig vleibt der kleritale Scharfmacher Herzosg allo noch 

Unbelchränkter weſipreuhiſcher Innungshetrſcher. ů 

Underung im Polizei⸗Prüfidium. Seit länger als einem 
Jahre ſungierl der Regierungsafſeſſor von Caprivi als Ber⸗ 
iteter des Polizeipräſidenten Weſſel. Er wurde auch in der 

politiſchen Abtellung beſchüftigt und honſtruierte, als eine ſeiner 

gröhten Taten, den poliliſchen Kharakter des Arbeiter⸗Geſang⸗ 
Berrins. Jetzt ill er in das Landwirtſchaftsminiſterium nach 

Berlin verſetzt. Wir wollen nalürlich nicht behaupten, daß 

diele Beförderung die Prämie für die Politiſierung des Ge⸗ 
ſouges iſt. 

Körperpflege einſt und jetzt. 
Geſundheit, Kroſt und Schönzeit, dieſes alte Ideal der klaſſi⸗ 

ſchen (Griechen, wird in unſerer heutigen Zeit von allen münd⸗ 

lichen und ſchriftlichen Berfechtern der Bourgeoiſie gepredigt. Er⸗ 

ſtarkung breiter Voiksſchichten. Jugend⸗Ertlichtigung. Stärkung der 

Wehrfähigkeit, das ſind ſo die Worte, die ſort und fort im Munde 
geführt werden. Man wil! das „Volk“ durch „Körperpflege“ 
körperlich und geiſtig heben, auf Grund des Lehrſatzes, den Abon 

Stolz in ſeinem Lehrbuche mit den Worten vorſchreibt: „Wende 
deine volle geiſtige Aufmerkſamteit der Uebung zu, damit Geiſt 
Und Körper zuſammen arbeiten.“ 

Die alten Griechen waten die erſten, welche kunſtgerecht ein 
Syſtem der Leibesübungen ausbauten und ſich dabei ein Bildungs⸗ 
ideal ſchußfen, daß in der Geſchichte der Gymnaſtik nicht nur un⸗ 
übertroſſen und einzig baſteht, fondern auch die höchſt erreichbare 
Vollkommenheit bezeichnel: planmäßige Ausbildung des menſch⸗ 
lichen Körpers zur Geſundheit, Schönheit und Kraft. Für die 
Größe dieſes griechiſchen Idcals zeugt die Tatſache, daß es Vols⸗ 
gut im vollen Sinnée des Wortes war.“) Im Haine der Götter 
zu Olympia traf ſich dieſes Geſchlecht, um Zeugnis abzulegen, von 
ſeiner Bürgerpflicht, von ſeiner körperlichen Tüchtigteit. Olympia 
war die Schaubühne, wo der junge Grieche ehrlich die Meiſterſchaßt 
errang. Hier, wo die Schweißtropfen der ehrlichen, edlen Kämpfer 
gefloſfen, ompfing er den Lohn des Sieges, — den Lelzweig. 
Keine goldenen und ſilbernen „Ehrengaben“, ein ſchlichter Velzweig, 
und auf dieſen hatte nur der vollkammen Ausgebildete Anwart⸗ 
ſchafl. Das Spezialiſtentum, die Blüte unſerer heutigen Zeit, war 
ütlsgeſchaltei bei den Griechen durch den Fünfkampf, der Laufen, 
Diskuswerfen, (eine runde Scheibe, die nach kraftvoller Umdrehung 
fortgeſchleudert wird), Springen, Speerwerſen und Ringen um⸗ 
ſaßte. Der Fünfkampf iſt eine Vereinigung von Leibesübungen, 
wie ſir zweckmäßiger und umifaſſender körperlich bildend nicht mehr 
gedacht werden kann. Es war die Muſlerſchule der Griechen, es 
war das ehrliche Maß der Sieger, es war das Prinzip der Körper⸗ 
kultur auf pſychologiſcher Grundlage. 

Die alten Römer langten mit ihrer Methode der Gymnaſtit 
bei weitem nicht an die Griechen heran. Zwar mußte der römiſche 
Knabe die Urelemente der Gymnaſtit erlernen, ben Jagdſpieß führen 
und ſich an militäriſchen Uebungen beteiligen, ſawie Pſerde und 
Wagen regieren, doch nur der Geſundheit wegen. Das römiſche 
Ideal verbleicht vor dein der Griechen, und hat nur dadurch An⸗ 
jehen, daß es dem jungen Römer Anſtand und die Würde, auftreten 
zu können, lehrte. Was wir den Griechen als Vorzug nachrühmen, 
wird bei den Römern Mittel zum Zweck, den Tag nicht in Ein⸗ 
tönigkeit verbringen zu müſſen, ſondern durch Glaͤdiatorenkümpfe 
abzulöſen. Die Griechen bauten Rennbahnen, die Römer Zu⸗ 
ſchauertribünen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dadurch die „Körper⸗ 
uflege“, was ſie lange nicht mehr war, zum handwerksmäßigen 
Berufe wurde, ein Beruf zur Beſriedigung der Luſt der vor⸗ 

  

  

) Soweit die Bürger der griechiſchen s ten in Frage kamen, 
Die Heloten und Periöken haben vom Segen der Gymnaſtik wohl 
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kaum etwas verſpürt. Red. d. Volkswacht. 
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Stüickereien. Gardinen, Waschseide sowie alle zarten Stolle, die keine ravhe. Behiandlungabeim 

Persil eiss seibsttätige Waschmiktel 
Läscht von selbst, ohne Reiber und Bürsten, daher grösste Schonung des Gewehes.      ELIIIEE

L
 

Henkel's Bleich-Soda. 
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S52 Weschen vertragen, werden vollkommen rein. blendend weiss und wie neu durch 
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Bester Ersatz für Rasenbleiche. 
8 S Ueberall rhaliiich. tewels lose, uαr Er Originsl-Prksten. 
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„Winter-Ulster,-Paletots 
   Winter⸗Ulſter v. 17,75-58.40 

Winter⸗Palet. . 14,75-50⸗4o 

  

  

    t Futter und in e 

Wäsche, Trikotagen, Hüte, Mützen, Sck 
Dauerwysche, jeder Kragen in allen Formen Stück 

    

    

    
Verarbeitung. 

Jackett-Anz. v. 14.75 b. 50 
Gehrock⸗Anz. v. 23.00-52.4 
Winter⸗Joppen, warm gef. 

von 5.75 25,0UU — 

Winter-Sportioppen 
don 8,50 bis 22.00. 

Pelz⸗Joppen ven 
* Burſchen⸗Unz. v. 
Knabenitoffanz. v. 

  

chlafröcke, Gun nimäntel 
Bunte und weiße Weſten. 
Knaben-Pylacks. Ulſter u. 

3 Jepos 
Stkvistiteihnat f. aäeSrsctit „ 
Großts Stsßlager in mod. 
Winterſtoffen 3. Maß⸗Anf. 

Feſte Preiſe. Nur geg. dar. 
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Göldene 10 Als man 

  
Darauf ihn emſig auälte, 

Doch ſein Geheimnis zu geſtehn, 
Da lacht er wieder und erzählte 
Dann von der bill'gen „Gold'nen 10“. 

Joppen, Pelerinenß 

Erſtaunt hing man an ſeinem Munde, 
Und da man den Erfoig geſehn, 
Wurd' jeder ebenfalls ſchne Kunde 
Der tadelloſen „Gold'nen 10. 

Rers- unt Reisemäntel,⸗ EüiraS 
FEEiEDS



    

nehmen Römer. In unſerer heutigen Zeil erinnern uns die Rad⸗ 
rennbahnen, auf denen unter Ausſchallung des Geiſtes der Menſch, 

    

  

   
Sechs⸗Tage⸗Remmnen zur Beſriedi⸗vorbehalten, den Deutſchen die loſtematiſche Körperkultur wieder⸗auch wahren. 

loſtematiſchen körperlichen Erziehung. Selbſt nach dem Erſchel ů ůi ů 
Wbee G — 5 ans Miuihs⸗ bu 65 ſt nach dem ErſcheinenUerelne ſind auch U Turnhallen, Sporlplähe, Ruderhäuſer, 

einer Maſchine gleich, hinter HPe Schrittmacher bis zur Ent⸗ hlieb es beim Alten. Erſt einem 
ſpunnung ſeiner phyliſchen Kra 

mnnaltit fler die Jugend —. Vadeanſtalter, bald auch ein Hallenſchvimmbad ü Aeen vleß 
n Friedr. Ludwig Jahn blieb es Dieſe Vereinſe Mesn ihre Priollegien erhalten und werden dieſe 

un femond ſich korperlich betättgen will, ſo muß 
an die Einzeltümpfe. Es ſind Berufsſahrer, die am ſchnöden Lohn wählte das Turnen zu ſeinem Lebenszweck. rſt külrzlich hut man cher Handwerter die ſehr hohen Beilräge ſich abtnaufern möchle,     

   
   

  

ihr Leben aufs Spiel ſetzen, um dem Kapftaliten „Ehrenpreije“ 

tlefern. 
  

Die alten Gerntanen ſanden das Ideal der Körperkultur in 

  

    

  

man legte ihm Sklaventetten on, man ſte⸗ 
„ollte ja die Jugend aufretzen, Und heute, — es ſind hundert heraus lühlen, daß er hler nur geduldet iſt. Das, was ein Herr Jahre auch ſchon darüber verſloſſen — erkennt man gerne an, was Erich Sluhke im Fußball⸗Jahrbiich 1912 ſchrelbt, ſcheint er ſelbſt or geſchuͤffen. Jahns Ideal war, wie er ſelbſt ſagt: „Turneunſt ſollnicht zu glauben: „es ift kaum anzunehmen, daß dieſe Partel die         

ein Hunderiführiges Jublläum Jahns gefetert. Und vor hiendert um Anteil zu haben an der Kulturerrungenſchaſt, wird ilnn die Auſ⸗ heimzutragen und ſeine Fabrikmarke berühmt gu uiochen. Pie von Jahren? Pa hat man ihn mit Ketten belohntl Nichl mit goldenen, nahme verſa i, da er nicht den, tänden“ b den Piuameſchhenſobntten angeſtellten Apialiter mülſſen ſogar eitten 0 er nicht den „beſſeren Gtänden angehört. Er 
Teil ihrer „ehrlich erarbeiteten“ Geldgewinne an die Fabriken ab⸗ 

   

    e ihn ins Gefängnis, er wird, ſollte Ausnahme von der Regel gemaͤcht werden, ſehr bald 

  

   

der Erziehung zu Kämpfern. Wonn man die damaligen Verhält⸗ die verloren gegangene Gleichmäßigteit der menſchlichen Bildung Gewinnung der Arbelterklaſſe für eine ollliſch ſtreng neutrale 

  

   

      

niſte in Berückſichtigung zieht, ſo muß dies Ideat Achtung abnötigen. 
Die Knaben lernten den Schild führen, Spere ſchleldern, Fechten 

wiederherſtellen, der bloß einſeitigen Vergeiſtigung die wahre Leib⸗Sache, für unſern ort, der die elni hafligkeit zuordnen, der Ueber iinerung' * lean, e Deefl, Lipperſte * n der wiedergewonnenen Gegenfätze ausgleichen will, widerſtandslos Halſhe und zwiſchen aufgeſtetktten Schwertern nackt iunzen. Laufen und Meänniichteit das notwendige Gegengemicht geben und im jugend. mrd.“ Herrn Stutzke werden ſa wohi die Danziger Berhältn lſe 

      

    

    

   

  

Springen ſtand ebenſalls im Programm. Das Ziel war, durch dieſe 
llebungen unſere Vorfahren in Form körperlſcher Geſchicklichkeit, 
Kraft und Ausdauer kriegstüchtig zu machen. Dem Teutonenkönig 
Teuiobach riihmt man nach, daß er über vier bis fechs Pferde hin⸗ 
wegſprang. Im chriſtli⸗ Mittelalter war dieſe Körperkultur nur 

    

lichen Zuſammenleben den ganzen Menſchen erfaſſen und ergteifen“ auch bekannt ſein. Können fatſächli⸗ ndwerker, Arbeiter, ab⸗ Jahns Lehre war wohl eine große Umwälzung der Körperkultur,geſehen von r einſeitigen poülſ Ken Se ů doch reichte ſie bei weitem nicht an das griechiſche Ideal heran. die Beiträgze aufbringen, ſind dieſe nicht d Das Turnen wurde immer künſtlicher und komplizierter, was am 
meiſten dozu beigetragen hat, daß der ſogenannte Raſenſport, (an⸗ 

ſchen S ienen der Vereine, 
die rekt unerſchwinglich? 
Und noch elns. Es veßetſeren ſchon ſeit zirka 1900 ſogenannte 
kleinere Vereine, die von „beſſeren“ Handwerkern gegruündet wur⸗ 

  

noch dei den Rittern bekannt, das Kolt war und iſt auch heute nähernd dos alte griechiſche Ibeal), das Gerät⸗ und Hallenturnen den zur Körperpflege, aber warum? Ste wollen uUnler 

  

noch zum überwiegenden Teile ſleder Körperkultur entfremdet. 
Nach Joh. Auguſt Walter, der dieſes Kopitel in der Wochen⸗ 6 
ſchrift für Wgur körperliche Ausbildung behandelt, ſoll der Rück⸗ſein. Eins hat der Roſenſport immer dem Turnen voraus, das iſt 
ichritt darau    

  

   

    

dem Orient die Anſicht importiert haben ſollen, daß „das Knochen⸗ 
gerüſt der Askeſen, das freilich mehl in der Gleichgülligkelt gegen die 
Leibesübungen als durch wirkliche Enthaltſamkeit oder hageren Kör⸗ 
per Ausbruck ſand“, Muſter war. „Beweiſe lieferte der geiſtliche kommen ſind, Das heißt, die bürgerliche Geſellſchaft iſt in 
Stand aller Zeiten mehr als genug. Dem gleichen Ideal entſprang 
auch jene Pfeudoſittlichkeit, bei der Verhüllung und Vermummung 
des Körpers als Tugend, Nacktheit ſür Sünde galt und die mit 

   

  

berſagten.“ 
wurden den Schülern der höheren Erziehungsinſtitute Ritter⸗ 
ſpiele u. 
Und Sch— 

körperliche Uebungen zur Erhaltung guter Geſundh— 
jeſchickle 'eder geleh doch fehlte e fahrerverein. Für die dem 

  

   

   

in den, Hintergrund gedrängt hat. Man kann über die Vor⸗ und ihresgleichen blelben. Die bürgerliche Geſellſchaft ſſt eben nicht im⸗ Nachteile des Turnens wie des Sportes verſchiedener Meinung ien, weithes uüe get    Lhnr das Ideal zu verwirklichen, welches die Klaſſengegenſäße 
berbrücken ſoll, und am wenügſten wird es in den Sportvereinen zurückzuführen ſein, daß Vrieſter im Mittelalter aus die Bewegung in friſcher Luft. Das iſt es, was ſelbſt Turner von Dan, ig geſchehen können. Was in England, Schweden, 

  

    

    

   
   
    

  

  
nun nicht mehr beſtreiten, ſie ſind zur beſſeren keinſicht gekommen, 
und haben die Turnſpieie mit in ihr Programm aufgenommen. 
Das iſt in kurzem die Geſchichte, wie wir zur Körperpflege ge⸗ 
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Preſslagen 

11⁵⁰ — 
SabSOh:Katalog bereſlu/ſligst 
eiiieeieeeeeimunes 

13⁴ MAAe 

Alle Kunden 

Uhun Auiahlang. 
Wagen onne Firma. 

Womclette Linriectengeg und einreige Stücte 
in geradezu ungeheurer Auswahl zu Staunend billigen 
Preisen bei äusserst günstigen Zahlungs- 

19
9 

Lünen-Wable 
flübe. Papoigts 

Anz. v. Mk. 5.— an. 

LZüchen, inletts, Stepp- und Bettdecken 
Kleidderstoffe, Gardinen, Teppiche 

MAAUAUA HiAHU᷑ A 

GrePalenl. 
Herren-Schnürstfiefel 
EEE . — 

SSSCTUUD SSSCUUPLI, 

       
Haupt- kelnste 

gung der Zuſchauler, Fuhrrad⸗ und Gumm ec ausführt, zugeben. Mit kraftvoller Begeiſterung predigte er Körperpflege,er ſich an dieſe Vereine wenden, Ganz abgeſehen davon, doß man⸗ 

10•5 
47H 
150 
12³ 

ONRAD IAKACX 
DAEZIO 

Grosse Wollwebergasse 14. 

    

    

Bedingungen 

    

   
    

    
LLDLDü 

Suml. KMüan 
Anz. v. Mk. 5.— an. 

   

     

      
UsWW. usw. usw. 

Lederguelilfen 

          

        

  

Amerika Volksſport iſt, muß hier erſt durch die Arbeiter⸗ 
ſchaft ſelbſt geſchaffen werden. Darum Frauen und Mädchen des 
arbeitenden Voites, Arbeiter und Handwerker, ſchiießi rüch zi⸗ 
ſammen, verbindet euch, um euch das ſelbſt zu ſchaffen, was man 

      

      

  

   

den Geuuß dieſer Kulturerrungenſchaft getreten, aber der ſogenannte euch unberechtigter Weiſe vorenthält. r habt es am nötigſten, vierte Stand, die Arbeiterſchaft, iſt ſo gut wle obgeſcloſſen. 0 02 0 ů ‚ Wn 0 
Keht Deisnuft wib. . il hu bem woch mich. Die m.e — 0 — Wereſc, 0 Pün ietig 0 Maſ, ben Reihe halten, wo ſie ſich körperlich entwickeln können. e impft wird. So iſt es wohl denn doch nicht. Die Ur⸗¶Sport⸗ und Turnvereine, natürlich hürgerliche Außerdem zwei S aß ůi fachen, welche das Volk der Körperkuttur entfremdeten, ſind doch 2 Sieben wir danach daß wir mit Verechttgung vom Macgirot 
keine anderen als die ſich auswachſende wirtſchaftliche Abhängigkeit. 
Nur einzelne Perſonen, in Sold reicher Fürſten, blieben übrig, die 
die Turniere der Ritter nachäfſen mußten. Wettlaufen⸗ und »reiten, 
Ringen und Sacklauſen wurden durch die unterſte Bürgerklaſſe und 
die Bauernſchaft noch in geringem Maße betrieben. Trotzdem ſind 
es dieſe, wie der vorzitierte Walter anerkennt, „die ſtets der 
Quell der Voltskraft waren, wenn die höheren Stände körperlich 

daß euch eure Geſundheit erhalten, eure Kinder einen Raum er⸗ 

Bereine, die den ſchönen Ruderſport, ſowie Segeln, betreiben. Auch verlangen können, daß er auch uns die Turnhallen uſw. öffnet. 
Schwimmvereine haben ebenſo wie die anderen Sportvereine ihre f 5ö größeren und kleineren Subyentionen hoher Vehörden und der ſßie ſiächellerſcgaft muß, wil ſi ſch pllen Sumauch türpeilich 
hohen und höchſten Perſonen. 
Sport zu trelben. 

ſich ſtählen. Das kann ſie nur durch ſyſtematlſche Köperpflege. Nur Es gehört heute zum guten Ton, in einem geſunden Körper wohnt auch ein geſunder Geiſt. Die alten cäclcher, 10 be Andenen Gpurhn chn wenſher Jer Schrperſintiin, Kötrorn erzielten dadurch, baß ſie Mittel fanven, den menſchlichen 
Dachn r cl aäug wſen Alle hieſh pe miß WMäe. peute geuſchmallſg, ſöger doßcnwiceeh. war Anſehen doß le moch 
arunter nicht genatmt wiſſen. Alle hieſigen Vereine der Körper⸗ 5 a ů i ů Die Reformation wirkte etwas erhellend. Zwar pflege, ſoweit ſſe jugendliche Milglieder haben, gehören korporaliv Melchs uuchens Wi er inen mächt Gemeinden und des gaunen 

dem Jungdeutſchlandbund an. 
Wiſſens nur die Frele Turner aſben tzig, und der Arbeiter Rad⸗ —‚ 

heule genießen. Mit dem einzelnen Individuum muß die geiſtige 

Elne Ausnahme macht unſeres im. 

    

  

  

  2— ů 

k. Müum, Sohe 
ahatteg, Müsche 

in reicher Auswahl zu bekannt sehr bllligen Prelsen. 

  

      Schtrünke, Vertikos, Splegel, 
Küchenmöbel, Sotas 

und Carnituren, Teppiche sowio 
alle Polstermöbel, linden Sic in 

großßer Auswahl bet 110 

I. Huse, Fleischergasse 77. 

Sladt⸗Theater. 
Freitag, den 14. November 1913, 

abends 71%½ Uhr 

Hoheit fanzt Walzer. 
Operette in drei Akten von Julius 
Brammer und Alfred Grünwalb. 

Muſik von L. Aſcher. 
Sonnabend, d. 15. November, abds. 
7½ Uhr. Nachfeier von Schillers 
Geburtstag. Don Carlos- 
Dramatiſches Gedicht v. Schiller. 

Sonntag, d. 16. Nov., nachm. 3 Uhr 
Der gute Ruf. Schauſpiel 
von Hermann Sudermann. 

Sonntag, d. 16. Nov., abds. 7½ Uhr 
Lohengrin. Von Richard 
Wagner⸗ 

Montag, d. 17. Nov., abds. 7½ Uhr 
Der Watfenschmied. Von 
Albert Lortzing. 

Dienstag, d. 18. Nov., abds. 71½ Uhr 

      
  

Huthaus London 
UMur l. Dbamm No. 10. 

H:— 11 — 
EHIOOUOrCnCrce 

2 Ee U Siegfried Jüttner, Dalzig 
Vis-A.vis der Markthalle Altſtädt. Graben 93 

empfiehlt in koloſſaler Auswahl: 136 

Eleg. Herten⸗Paletots monn epparhen 12³ 
24.00, 29.75, 24.00, 21.50, 18.00, 15.00, 

f. 3ʃ.50, 27.50, 00 Hochmod. ſchicke Herren⸗lter 22r. 2460 15 
Modern 15 in⸗ u. zweir., 48.00, 31.00, 0⁰0 Werbel Hexten⸗Aſügesr. Zrid.,e140 10 
Für Jünglinge, Burſchen und Knaben in jeder Preislage. 

EDEELEEe, 
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LAIAI DLE n. Meus Komef 
Herren-, Burschen- und 

Knaben- 
L 

Anæaüge. 
Anz. v. Mk., 5.— an. 

  

       

   
    

orhaiten Sie in dem besten und beliebtesten 

Möbel- uü. Waren-kredithaus 

V. Hlamemreich N. 

Breitgasse 130 H. Stupel Breltgasse 130 

reee ſhe Metsgmäßfgung 
LWlar Ind Baldis in Sprechapparaten und blatten 
Anz. v. Mk. 5.— an. Zu Serienprelsen: 

F mit und ohne Trichter, mit 10 Stücken Serie ! *i persine 2 
E mit unid ohne Frichter, K. Schalldose 

Serie Il mi 10 Sten se SO 

     

         

  

      

  

     

  

    

    

  

H mjit vorzuglickem Werk, groß. Trichter 
Sefie U und 10 Stücken 49. 
Serie 0 Muatappberem Werk, neuestes 59., 

MOGMelll. 

    

Joppen 
Pelerinen 

Anz. v. Mk. 5.— an. 

      
     Gegen bar unti 

Teilxahlung 
   

„Anzahlung 5 Mark 
2 
Abz. wöchentl. [Mark 

Serie! rnbees FoHthune, 2. 60 öů Serie U 5 doppelseitige Vlaltene. 450.„ 

Setie II 5 doppelseitige Platten BeSs5. 
zusammen 

Serie U 5 doppeiseitige enes 9.40H 

ů Regulatoren aα Freischwinger nGn 
Taschen-Uhren von 5 % an, sowie goldene und 

Silberne Taschen-Uhren in großher Auswahl. 
Frauringe in Gold und Dublé in allen Preislagen 

    
     

     
     

  

   

  

     

     

    
  

  
    

    

  

  

    

    

    

   

   
   

Abzahlung 

nach Wunsch 
Breitgasse 16, Laden, I., II., IIl. Efage 
„I aAditen Sic gonau auf die Hausnummer. 

bei bequemen Zahlungsbedingungen. 14⁴ 
Reharaturen an Sprech-Apparaten put und Dilig.      

  

    

   

  

   

    

Wanl Hontgüh. Fer Weg zur Macht 2 

Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

  

   



  

       

    

    

Wollen Sie sick in lhrem fertig gekautten Ulster 

bahaglich lahlen, s0 muß, dlesor 30 sein, als 

ur 81s, für Ihre Pigur und 
n (lescimack goschaffon wWwüre. 

ů unter meinen abenso großen. 

als vielseinigen Sottimonten und Sio tinden ohno 

Zwöilel das von ihnen Desuckte. 

Pfopßürtiur Soriimende mgon Pristäcpn 

Mk. bis 

        

Holzmarkt 24. 
Libliiiiein 2 

  

—..—.—..—.—..—.——.— 

Flanell-Hemden 
Trikot-Hemden 
Trikot-Hosen 
Strick-Westen 
Strümpfeu. Socken 

‚andschuhe 
j Sämtl. Wäscheartikel 
Krewatten 
Stöcke u., Schirme 

usw. us . 
sehr billig im Geschäft für 

Gelégenheitswaten 

Gebr. Lange 
Kohtentzaese 2. 7 
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  nur Danzig 
Ecłe Holzmarkt und 

Hitstädtischen Graben ü ů B ett en 

—44 — L 
— — üVettfedern, Daunen 

Einſchüttungen, eiſerne 
: :: Bettgeſielle.: 
Bei Einkauf von Einſchüttungen 
werden die alten Federn gratis 
gereinigt. Abholung und Liefe⸗ 

rung frei. 

Hugieniscke Bettiedern- 
Reinigungs-Anstalt 

Haäker gasse Mr. 63 
an der Markthalle. 

Telefon 2788. 115 
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Ein möbl ertes Zimmer für zwei 
junge Leute zu vermieten. Stifts⸗ 
winkel Nr. 2, I Treppe.      

—
   PEE 
PSiise 

Singer⸗Aühmeſchine, Bob 
und Rundſchiffſchen ꝛc. wird unter 

150     

  

   
   30 HS, 3 Nadeln 10 K. Neue 

Maſchinen gegen bar ca. 404 
billiger, Gebr. Maſchinen v. 18-K. 

G. Knabe, Mechaniker. 

  

   

  

  
  

     beſeh⁰ιιάα 
SUFSChUKDlaffe, 
„ „„ 

Nervöse ung nngstliche Personen, welehe sich vor dam 
Zahnxichen fürchten,; 

nichi vertrauensvoll in mein Institut, denn an 

Eidesstatt 
heben mir Patlenten bestätigt, ĩab dar AeπE,ehen à . 

vofiständig ohmerwias war. 
Als Zähne &à 1.50 Mix. 
Zuhne mit Sohιen EüantiGefen in ge 

      
eigneten Pallen prima Diktorics. Dies sind Zuhne, velche 
anderweitig mit & und 5 Mark bezahlt werden mussen 

Ailein-Anfertigentz für Dansig 
(Ohne) Patent- (Platte) — 

     

  

    24 500 Mark Belcsu 
demjienigen, der mir nachweist, dal ich Zänne mit Eise 
stikten Vvorarbeite, höhere Preine wie 1. BD Mar mit Kaut- 

schukplatte fordere und für πια e nicht eine 
P0 Jahre schrüifti. Gcrnue te aittberkelt 
gebe, d. h. im Palle einer vorkommenden Reperatur wirt 
dieselbe während dieser Zeit Kystenlos gusgefhhet. 
Bei Bestellung von könstlichen Zahnen das Tahnsiehen 
mittelstetäubungkostenlos. Plombenbllligst. 
NMeparaturen an I Mk., uUmarbeituns nicht 
passender Gebisse hälliget u. schnellstens. Nervtoten I Mk. 

      

    

  

    
    

   

    

Auf vielseitigen Wunsch⸗ 
kabe ich asch in Danazig. wie in anderen Städten AAErGOS- 

* Abonnements für Kinder eingefchrt. För 10 Mk. werden 
Haustor 3, nahe 4. Damm ienselben sämtliche operativen Behandlungen 2zuteil.      
   

  

     

n lere daß ſe wi DAN·ZEI0 [At Lerrch, Soie . egen EI 2621 MDEISELL 
v. 8 9.2 2?Ub 
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J. W. H ů Paletots u. Joppen 
— Danxig, Pfefferstadt 83 — in großter Auswahl, der vorgerücten Saison 

— empñehlt 14 wegen zu auffallend billigen Prelsen 
— 2 — D Limetta, n ; HermannGoldblum 

Einzig empiehlenswertes und bekõmmlidkes alkoncitreies Ge- — 3284 

tr ank für Lerven-, Rneumatismus, Magen- u. Lungen-Leidende. 2 Keufaherasser, Olivaerstr- 5A. 148 

Gratis: Maldmeister-Extrakt ꝙn 
— — vorzügliches alkoholfreies Erfrischungs-CGetränk, — —— — —————— — 

Promensdentãschchen ferner „ „ x Von Weich, ô80 

ů i„V i is broſchiert g. 
alkoholfreie Liköre, Punscke und Weine. 5 2 Dio Waſſen nieder! Iebums. 10 W. eupeht 

UnninssüssE ASSSAE=A —— Vuchhandl. Volkswacht. 

      

  
   



  

Aus Weſtpreußen. 

————— Danzi9. 
Vom Kampf für die Freiheit. 

In der lehten Nummer teilten wir mit, die Hausagilation am 
Sonntag habe 30 Abonnenten für die Volkswacht ergeben. Das 

Reſultat hat unſere Angabe ibertroffen. Es ſind 42 Abonnenlen 

und 15 Miiglieder für die poliliſch⸗ Organiſolion gewonnen twoiden. 

Mit den am vorigen Sonntag Gewonnenen beträgt die Jahl der 

  

        

neuten Abonnenten 369, die der neuen Partelmitglieder 125. Die 

Peſſimiſten unter uns, die angeſichts der flauen Wirtſchaftslage 

einen nennenswerten Erfolg für möglich hielten, ſind durch die 

Praxis glänzend widerleßt. Nach wie vor baut ſich ſeder Erfolg 

unſerer Sache auf Kleinarbeit auf. Wirb die pflichttreu und 

emſig getan, dann fügt ſich Bauftein auf Bauſtein zu einem Ge⸗ 

bäude, das den Neid und die feille und laute Wut der Arbeiterfeinde 

ertegt. Wir in Donzig haben noch viel nachzuholen, bis wir der 

Arbeiterbewegung onderer Großſtädte ebenbürtig ſind. Während in 

manchen anderen Kommunen das Proletariat bereits den Kampf 

um die letzten Mandate der dritten Abtellung führt, hat die Dan⸗ 

ziger Arbeiterſchaft noch nicht einmaleinen Vertreter im Rathaus. 

Geben wir ruͤhig zu: Das ſt eine Schande für uns. 

Wem aber danken wir ſie? Der Denkfaulheit der Maſſen, die im 

Joche des Alltags ſtunpf geworden, Jahr fur Jahr im alten Geleiſe 

dahintrotten und ihr Recht etwa gar nicht achten oder es für da⸗ 

Linſengericht einiger „liberalen“ Verſprechungen verkaufen. Daß 

hiermit endlich einmal aufgeräumt werden muß, iſt wohl auch dem 

letzten klar. Aber wie kann das geſchehen, wenn wir ruhig zuſehen, 

wie der Nachbar, der Kollege, der Verwandte, der Klaſſengenaſſe, 

die bürgerlichen Blätter lieſt, die den heutigen Zuſtand erhalten und 

ſtützen helfen? Wie können wir daran denken, das Reichstags⸗ 

mandat zu erobern, wenn wit nicht den Sozialdemokratiſchen Verein 

zu einer Organiſatlon ausbauen, die auch den letzten Winkel Danzigs 

miterfaßt? Genoſſen, das iſt möglich, wenn wir nur wollen! 

Und darum darf der ſchöne Erſolg, den die beiden Somage unſe⸗ 

rir Arbeit brachten, nicht wieder einer Zeit der Tatenloſigkeit wei⸗ 

chen. Heilige Ehrenſache muß es für jeden Sozialdemo⸗ 

kraten ſein, neue Sozialdemokraten zu werben. Vergeſſen wir nicht: 

Volksbewegung heißt zugleich Maſſen bewegung. An die Maſſen 

appellieren wir. Heran zueuns, helft im dunklen Oſten eine ſtarke 

ſtolze Burg der Freiheit errichten, an der die Brandung der Reaktion 

ohnmächtig zerſchellt! Werbt der Volkswacht neue Leſer und der 
Partei neue Mmialleder! Alitßlieder! 

Die Partelleitungfür Danzig⸗Stadtund Land. 

  

  

Die geſchlechtliche Aufklärung 
iſt eines der wichtigſten⸗Kapitel der Jugenderziehung. Als Folge 
der durch die herrſchende unmoraltſche Heuchelei geförderten Prü⸗ 
derie und Lüge wird das erhabenſte Problem des menſchlichen Da⸗ 
ſeins gemein und niedrig beurteilt. Ueber nichts denkt 
die Mehrheit der Menſchen ohne ihre Schuld ſo unſauber, wie 
über die Buellen des eigenen Lebens. Was das Höchſte und Er⸗ 
habenſte in der Vorſtellung der Menſchen ſein ſollte, gilt als un⸗ 
würdig der Crörterung in der guten Stube. Als ob ſich dadurch die 
allgewaltige Macht des Geſchlechtstriebes, der in der Liebe zur herr⸗ 
lichſten Blüte edlen Menſchentums reift, irgendwie beſchränken 
ließe. Gerade das unſinnige Totſchweigen und die Vertuſchung 
läßt ſeine Regungen der jugendlichen Phantaſie noch beſonders ge⸗ 
heimnisvoll erſcheinen. Die Folgen ſind dann die allbekannten 
ſchrecklichen, die in der unſauberen Phantaſie, der Selbſtbeſleckung 
uUnd den Geſchlechtskrankheiten der Menſchheit die auf dieſem Gebiet 
begangenen Fehler mit unbeſchreiblicher Grauſamkeit abſtrafen. 
Darum ſchon ift es ſo ſehr verdienſtvoll, wenn ſich wieder jemand 
findet, der auf dieſem Gebiet der Wahrheit ihr Recht einräumt und 
mehr Licht wünſcht, der den Verbrechen des geſchlechtlichen Aber⸗ 
glaubens und dem unſeligen Storchſchwindel mutig zu Leibe geht. 

Dieſer Aufgabe unterzog ſich Frau Milka Fritſch aus 
Königsberg am 10. November im Gewerbehauſe in einer von der 
deutſchen Geſellſchaft zur Vekämpfung der Geſchlechtskrankheiten 
einberufenen Verſammlung mit großem Geſchick. Sie forderte in 
ihrem Vortroage: Elternpflichten und Elternſorgen, daß mit der 
Täuſchung der Kinder durch das alberne Mürchen vom Storch und 
dem Totſchweigen dieſer ernſten Dinge radikal gebrochen werde. 
Die Eltern der neuen Zeit müßten ihren Kindern allmählich dem 
Alter angepaßte, auf die Frage nach ihrer Herkunft zarte und innig 
gehaltene aber ſtets unbedingl wahre Antworten geben. Nichts 
jei ſa gefährlich als das ausweichende: das verſtehſt du nicht. Auf 
die Frage der Kleinen nach der Herkunſt des Brüderchens müſſe 
lieb und ernſt geantwortet werden: Das hat die Mutter geboren. 
Dieſe Antwort beſriedige jedes Kind. Komme die Frage auf die 
Schmerzen der Gebärenden, ſo müſſe ſtets ebenſo lieb und wahr 
geantwortet werden: Die Geburt eines Kindes macht ſiets viele 
Schmerzen. Aber ſtets müſſe lieb und mild geſprochen und der 
Zuſammenhang mit der Familie beibehalten werden. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Erläuterungen würden das Kind nur ebenſo zwecklos belaſten 
wie die Erklärung der Dampfmaſchine. Später lente man, etwa 
die Zehnjährigen, auf das Nöhren der Kinder. In der Schule 
hätten ſie das größte Intereſſe für die Naturwiſſenſchaften. Wohl 
ihnen, wem ſie einen Lehrer fänden, der ihrem Denken weitere 
Richtlinien zu geben vermag. Die Scham, in der Kinderſtube an⸗ 
erzogen, ſei ein ſtarker Schutz der Kinder. Neben die wiſſenſchaft⸗ 
liche Einſſcht in der Schule trete die Behandlung der Liebe in der 
Dichtung. Man ſollte den Kindern auf dieſem Gebiet nichts vor⸗ 
enthalten. Im Kleide der Dichtung erſtehe die Liebe als vorklärie 
Art des höchſten Erlebens und davon müſſe dem jungen Pnſchen 
Mitteilung werden, damit ihm nicht durch zyniſche Gaſſenhauer 
ein Zerrbild des höchſten Gemelnſchaftslebens aufgedrängt werde. 
Oie Bibel charakteriſierte die Rednerin als ein Bicch, das in der 
Schule mit Vorliebe nach den verbotenen Stellen durchforſcht wird. 
Sie kam leider nicht zur Forderung der Entfernung der Religion 
aus der Schule, jondern verlangte nur eine revidierte Schulbibel.   
  

An die Schäße der Dichtkunſt kämen die Kinder des Volkes wegen 
der kurzen Schulzelt zu wenig heran. Wohnungsnot und anderes 
Elend beeinfluß:en ſie ungünſtig. Das wichiigſte bleibe neben 
der Erzlehung zur ſexuellen Wahrheit, die treue Obhut der Mut⸗ 
ter. Bei zweumäßigem Vorgehen der Euern und Vehrer würde 
vie eintretende Reiſe ohne Erſchrecken kommen. Wehe der Mutter, 
die nicht wiſſe, was ſpäter auf ihr Kind einſtürmen könne: das 
rauſame Wort Proſftitutlon ſate genug. Es gäbe leider ſogar noch 
rauen, die da glaubten, daß die Proftitutton zum Schutz der an⸗ 

ſländigen Frauen notwendig ſei. Die Proſtlitutſon ſei die Haupt⸗ 
imfache der Verſeuchuns durez die Geſchlechtskrankhelten. Am 
gange Fronkreichs ſei weniger das Zweikinderſyſtem als ſein 
lante Berſeuchung ſchuld. Die Großſtädte mit ihren Varités, 
Schundllieratur uſw. leiſteten der Proſtitution Vorſchub. 

         * 

     

Ge⸗ 
ſchlechtliche Enthaltſamkeit ſei für Männer und Frauen auf, Jahre 
hinaus möglich und nicht ſchädlich. Die Rednerin erörterte hierauf 
die Behundlung, die dieie Probleme ii der Literatur geſunden 
haben. In höherem Alter müßte die Aufklärung der heranwachſen⸗ 
den Jugend in der Welſe erſolgen, daß den Abiturienten beim Ab⸗ 
gang. durch Aerzte Worträge gehalten würden. Belallen Schul⸗ 
entlaſſungen müßte dieſe 9e erfolgen. Die Ehe ſei auch 
hygieniſch die einzige einwandfreie Form des geſchlechtlichen Lebens. 
Heute ſei ſie leider nur zu häufig ein Schachergeſchäft. Man klage 
über den Rückgang der Kinder. Aber es ſei doch kein Wunder. 
wenn die Neigung, Kinder zu haben, in den ofr Stein ; 
wüſten zurückgehe. Die Wohnumosnot und wirtſchaftliche Urſachen 
ſeien baflir bie emſcheidenden Motive. Die Mutter, die alles kaufen 
müiſſe, komme zu der Einſicht, daß viele Kinder nicht viel Glück 
ſind. Dazu führe ſie der mütterliche Inſtinkt, der ſich nicht mit dem 
Gebärakt abfinde. Es gäbe Leute, die den Armen durch Wohltätig⸗ 
keit helfen wollten. Die Sozlaldemokratile wolle dieſe 
Aufgabe dem Staate überlaſſen. Beide Wege ſelen für ſie keine 
Löſung, weil der Mutterinſtinkt dabei leiden würde. Man folle die 
innere Koloniſatlon nicht vorgeſſen. Doch bas ſel politlſches Gebiet, 
das ſie nicht betreten wolle. Mehr Ehen, junge Ehen, müßten er⸗ 
möglicht und Ehehinderniſſe abgeſchafft werden, das helfe viel mehr 
als alles Schelten auf den Rückgaug der Geburten. Die Schließung 
der Ehe ſollte nur von Geſunden erfolgen und dieſe ſo erzogen ſein, 
ſchſe ſich freiwillig zur Vorlegung eines Geſundheitsatteſtes ent⸗ 

öſſen. 
Weyen des Oberſflächlichen, Rückſtändigen und bürgerlichen 

Halben, das der Vortrag eythielt, wollen wir mit der Rednerin 
nicht beſonders rechten. Ihre Ausführungen über die Beſtrebungen 
der Sozlaldemokratie ſind ſo ſehr daneben gegrijfen, daß wir ſie nichi 
beſonders zurückweiſen dürfen. Man kann ſich nur darüber wun⸗ 
dern, daß eine Frau, die ſo einſichtsvoll über dieſe Dinge ſpricht, 
über die Anſchauungen der größten Kulturparteli aller Zeiten ſo 
ſchlecht unterrichtet iſt. 

Die ſtarke Seite des Vortrages war die Behandlung der ſexu⸗ 
ellen Aufklärung der Kinder. Hierüber äußerte ſie ſich ſo offen, 
mit ſo großem Ernſt und in ſo edler Sprache, daß wir ihr deshalb 
manche Schwäche der Rede zugute halten. Wertvoll wäre ge⸗ 

weſen, wenn dem Vortrage eine Diskuſſion geſolgt wäre; ſie war 
aber nicht vorgeſehen. 

  

Hurrahpatriotiſcher Reinfall. 

Es iſt nicht immer möglich, der byzantiniſchen Hurrapreſſe 
ſofort zu beweiſen, daß ihre ſchwülſtige Mache im Volke keinen 
Wiederhall findet. Um ſo werrvoller iſt es, wenn die Probe auf 

das Exempel gemacht werden kann. Wir haben wiederholt kritiſch 
darauf Bezug genommen, daß die bürgerlichen Blätter keine 
Druckerſchwürze ſparten, um den Begeiſterungslaumel zu ſchildern, 
in dem die Danziger Bevölkerung durch die Erinnerung an die 
Völkerſchlacht von Leipzig verſetzt geweſen ſein ſollte. Wäre diefe 
lodernde Glut wirklich vorhanden geweſen, ſo hätte ſie ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht ſo leicht abtühlen können. Denn es ſollte ſich doch 
nicht um ein gewöhnliches Maſſenmorden, ſondern um die blut⸗ 
getaufte Befreiung des deuiſchen Volkes haundeln. 

Ein findiger Unternehmer, der aber über die bürgerliche Preſſe 
und ihren ſogenunnten Einſluß noch fehr naiv denkt, machte ſich 
auch ſchleunigſt daran, um die „nationale Begeiſterung“ in Danzig 
noch möglichſt warm auszubeuten. Am Sonntag, mittags 12 Ubr, 

veranſtaltete er im Stadttheater als ſogenannte MPatinee einen 
Lichtbildervortrag, in dem an 100 Rieſenlichtbildern das Werden 
und die Vedeutuig des Völkerſchlachtdentmals von Leipzig gezeigt 
werden ſollte. Wie man eine ſolche Schauſtellung ausgerechnet in 
das Theater verlegen und ihr den ſtolzen Namen Maiinee geben 
konnte, ſuchten wir vergeblich zu ergründen. Das alte Haus hat 
ſich aber ſchon einmal zur Hutreklame für ein Warenhaus hergeben 

müſſen. Es wird ſich alſo auch über dieſe Degradierung kaum 
gewundert haben. Auf jeden Fall wurde die Jugkraft für das 
patriotiſche Unternehmen durch das Lokal nur gefördert. Dann 

wurden auch nur kleine Preiſe berechnet. Es folgte die übliche 
Paukenreklame, damit das begeiſterte Volk nur niͤcht den einzigen 

Tag und ſeine. Herrlichkeiten verſüume. Es gab ſogar Gratis⸗ 
billetts. Die Mitglieder des Lehrlingsvereins der Kaiſerlichen 

Werſt wurden damit nicht allein beglückt. Auf dieſe Weiſe führte 

die aus vollſter Ueberzeugung freiheitlich jubilierende Begeiſterung 

noch keine hundert Beſucher in das Theater! Dabei war keines⸗ 

wegs ſchönes Wetter; grau und trübſelig machte es vielmehr ſeibſt 

für die Veranſtaltung Reklame. Iind troßdem keine hundert 

Menſchen in dem Hauſe, das 1100 Beſucher faßt! Das war wirk⸗ 

lich einmal eine Probe auf die obrigkeitlich gewünſchte Freiheits⸗ 

begeiſterung, mit der wir ſehr zufrieden ſind. Die hohlen Tiraden 

der kapitaliſtiſchen Preſſe haben dadurch die verdienſe Antwort er⸗ 

halten. 
  

Denunzierende Dunkelmänner. Die am Sonntag Nachmittag 

im Gewerbehauſe abgehaltene Verſammlung der Jugendlichen hat 

den beſonderen Zorn des mit großem Erfolge die moraliſche Ver⸗ 

nichtung des Chriſtentums letreibenden zentrümlichen Weſt⸗ 

preußiſchen Volesblaits verurſachl. Das iſt durchaus in 

der Ordnung und das günſtigſte Zeugnis, das der Verſammlung 

und dem Referenten, Genoſſen Krüger⸗Königsberg, überhaupt 

ausgeſtellt werden konnte. Selbſtverſtändlich iſt der ſchwarze Ex⸗ 
guß von Anfang bis Ende eine einzige gehäſſige Denunziation. 
Ueber die Erbärmlichkeit und Feigheit dieſes Verfahrens iſt es über⸗ 
flüſſig, noch ein Wort zu perlleren. Die Zentrumstoleranz handelt 

eben ſiets ſo verächtlich Es fehlt in dem höhniſchen Gewäſch natür⸗ 
lich nicht die durch ein einziges ganz harmloſes Fragezeichen beſorgte 

Denunziation gegen den Wirt des Gewerbehauſes wegen — Unter⸗ 

ſtützung der Sozialdemokratie. Wir denken von den Männern, 

Jahrgang. 

dle im Gewerbehaltſe zu beſiimnien haben, viel zi hoch, als daß wir 
befürchten tönnten, ſie würden auch nur einen Augenblick ſhmmten 
ob ſle ſich zu Hentern des ſchwarzen Denunzlamenblattes herab⸗ 
würdlgen follten. Selbſt die Molizei dürfte die Zumutung, ſich den 
ſchwurzen Verleumdern dlenſtbar zu zelgen, als gſian unmilrdig, 
ablehnen. In der Müe war ů0 ein Poltzelkommiſſar, der 
nicht einen Augenblick Anlaß zu irgend welchem Eingreiſen hatte. 
Das iſt ſo die echte Jeſultenmanter, auf Grund desſelben Vereins⸗ 
geſetzes erlogene Denunzlatlonen zu fabrizleren, daß die Schwar⸗ 
zen ſeinerzeit in Relchslage als fteiheltsfeindlich abgelehnt haben. 
Natürelich iſt daſllr Die forlgeletzte Hetze gegen dle Sozlaldemakratte, 
die die Schwarzen in allen ihren, Vereinen, auch in denen der 
Juhjendlichen, treiben, Mahbi EAis 

In letzler Linie iſt auch dieſe Denunzlanion, nur ein Bewels mehr 
daſür, daß die Schwarzen gegenilber den von der frelen Jugend⸗ 
bewegung vertretenen Wohrheiten abſolnt ohnmächtig ſind. In 
ihrer grenzenlolen Feigheit vor dem Gegner, dem ſle geiltia in teiner 
Welſe gewachſen ſind, müſſe ſie ſich hinter den Blittel verſtecken. 
Dieſe wohlbegrlündete Ueberzengung läßt v'is auch verſöhnlicher 
darüber urteilen, daß das. Weſtpreußiſche Volksblalt ſogar ſo grob 
b Hu es in der Verſammlung einen Jugendbund ent⸗ 

veckt hat. 
Dieſes Verhalten des Blattes der klerikalen Dunkelmännet 

müßte die Arbeitereltern beſonders aufrülteln, ihre Kinder der freten 
Jugendbewegung ſcel dee Was ſollen wohl aus den Kindern, 
die in der Volksſchule „religiös und patriotiſch“ im Geiſte des 
ſchwarzen Blattes erzogen ſind, ſpäter für Charaktere werden? 

Geitt um Haſen. In der Nacht zu Montag verunglückte auf 
dem Gelände der Kaiſerlichen Werft ein Matroſe bon der Befatzung 
des Tenders Drache. Der Mann bekam von der Heimat die 
Nachricht, Wehße ſein Pater ſchwer erkraͤnkt ſei und erhielt Urlaub. 
Be, den Vorbereitungen zur Reiſe fiel er auf der Werft und ver⸗ 
letzte ſich ſchwer am Kopf. Bewußtlos blieb er, leider von der 
Borbwache unbemerkt, liegen. Morgens fanden ihn Arbeiter. 
Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. 
Auf dem, Dampfer Apolo ſtürzle der Malroſe Slipting 

beim Lukenſchließen in den Schiffsraum. Der Verunglückte ſtarb 
auf dem Transport nach dem Krantenhauſe an den Volgen eines 
Schädelbruchs. 

    

  

Elbing⸗Marienburg. 
Ueber die Generalverſammlung der Vollshaus-Genaſſenſchuil 

ſchreibt man uns aus Elbing: Den Geſchäftsbericht für das erſte 
Geſchäftsjahr (1. Oktober 1912 bis 1. Oktober 1913) erſtattete in 
der Verſammlung der Geſchäftsführer Cenoſie Trilſe. Danach 
balancieren Aktiven und Paſſiven mit 102 794,56 Mark. 4170,56 
Mart ſind Reingewinn, wovon 2085,28 Mart dem Reſervefonds 
zugeführt wurden. Das Gewinn⸗aund Verluſlkonto balaneiert mit 
26517,36 Mark. Der Waremanſatz betrug 43 809 Mark. Das 
Ergebnis des erſten Geſchäftsjahres iſt ſonach befriedigend. Die 
Anteile belaufen ſich auf 1015 Mark. Das Stammkapital beträgt 
8525 Mark. Die Hypotheken 70 000 Mark. Am Schluß des Ge⸗ 
ſchäftsjahres betrug die Mitgliederzahl 45. In ber dem Geſchäfts⸗ 
bericht folgenden Ausſprache wurden einige Anſragen geſtellt, auf 
die der Geſchäftsführer Auskunft gab. Dann wurde die Bilanz ein⸗ 
ſtimmig genehmigt. Bei den Wahlen zum Vorſtand wurden die 
Geuoſien Trilfe als Geſchäßtsführer und Finſel als Kontrolleur 
wiedergewählt. Nach dem Statut hatte ein Aufſichtsratsmitglied 
durch das Los auszuſcheiden. Dieſes traf auf Genoſſen Hermann 
Schulz. Die Mitglieder wählten ihn jedoch von neuem in den Auf⸗ 
ſichtsrat. Dem Kaſſierer, Genoſſen Schmidt, wurden für das ver⸗ 
floſſene Geſchäftsjahr 100 Mark als Entſchädigung zugebilligt, für 
das neue Geſchaftsjahr wurde dieſe Entſchädigung auf 10 Mark 
monallich ſeſtgeſetzt. 

Die Elbinger Sparlaſſe hat eine Erhöhung des Zinsfußes von 
3 auf 3% Prozent beſchloſſen. — 

Der Ausbau des Kraffohlkanals witd 540 000 Mark koſten. 
Dazu will die Regietung 385 000 Mark aus Staatsmitteln be⸗ 
willigen. 155 000 Mark ſollen die Intereſſenten aufbringen. 

Die Reichsverbundler kommen! Nach Jungfer hat Herr Ge⸗ 
neralſekretär Taube nun auch in Tiegenort eine Filiale des 
Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie gegründet. Das po⸗ 
litiſche Leben des Elbinger Wahlkreiſes wird alſo in Zukunft zu den 
mancherlei pikanten Düften noch eine beſonders feine Note erhalten. 

Ein Hafen ſoll in Mariendurg erbaut werden. Der Kauf⸗ 
männiſche Verein emfaltet zurzeit in dieſer Richtung lebhafte Tätig⸗ 
keit. Die Koſten des Projektes werden auf 120 000 Mark geſchätzt. 

Bn der Nogat trieb bei Blumſtein die Leiche des Apothekers 
Krüger aus Danzig an. Man vermutet einen Selbſtmord. 

Danzig⸗Land. 

Aus der Gemeindevertreterfitzung von Ohra. Ein An⸗ 

irag des Bürgervereins, die Beleuchtüng der Freibank vor⸗ 
zunehmen, wurde abgelehnt, ebenſo der Antrag des Danziger 
Verbandes für Jugendfürſorge um die Bewilligung einer Bei⸗ 
hilfe. Die Nachtwächter erſuchten um Lieferung von Mänteln; 
beſchloſſen wurde, Militärmäntel zu 15 Mark pro Stück an⸗ 
zuſchaffen. Der Wirt Matheſius beantragte den Exlaß der 
Luſtbarteitsſteuer. Er will für geſchloſſene Marinekränzchen 
eine Pauſchalſumme zahlen, dieſem Anſinnen wurde nicht ſtatt⸗ 
gegeben. Der Austauſch von Wegeparzellen, dem Hchmiede⸗ 
meiſter Wagner und dem Zimmerer Zube gehörig, mit Gemeinde⸗ 
land fand die Zuſtimmung der Gemeindevertretung. Die Grund⸗ 
ſtücksregulierungen der Beutſchen Bauernbank follen in Zukunft 

ſteuerfrei ſein. Die Eiſenbahner und Güterbodenarbeiter werden 
für die Zukunft nach einer Verfügung des Landrats von der 
Verpflichtung des Feuerlöſchdienſtes befreit. Für das 1. Quartal 
1913 ſind 569,28 Mark Steuern nicht beizutreiben. Die Summe 
wird niedergeſchlagen. Der Antrag des Pächters Schöwe um 
Pachtermäßigung wurde abgelehnt. Der Antrag der Firma 
Rothenberg um Verlegung eines Feldbahngleiſes im Kieper⸗ 

damm wurde angenommen. Dem Gemeindevorſteher werden 
die auswärtigen Dienſtjahre mit dem Militärdienſtjahr als 

penſionsfähig angerechnet, der Antrag des Gemeindeaſſiſtenten 

Braun, ſeine Aſſiſtentenſtelle in die eines Sekretärs umzu⸗ 

pandeln, dagegen abgelehnt⸗ ů   
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Olunpender Woblſteg in der Nlaberunsl 

Um Sonmia⸗ die Woht zur 
Dn Pangiger Mehirmg on. Hür 
vrwei Dadlidtate eingerſchtet, und zwer: 

1. . den Tell Der Krriſre le zum Weichleldurchiiich in Danzia 
V u Krrishaurſoal, Sandsrube 24. 
2. für den Teil bes Krriſes öhtelich der Purchltich in Stuithof 

m Saalr des Woftwirte Kiaaßen. 
Durch dt 
Sru Pohitechte jehr erlchuvrt. Der größte Tell 
Itundentunde zurücklegen und 
b um die 

r Wähler mu 

ben aber die Arbelter nicht obpebatten, ihr Wahlreche auazüllben. 
eeWreten 540 4 ic ů— Wu. aap um 200 

Oieder bewiefen, es ſich ehrrnroli „, a 
ſcen verſteht. Ue ſtelen ouſ dir Litie der Krn Gewerkichaſten 
115 Sfiumuu girith 17 Deiitrürr. imö ôuf dir Piſte der Veritccs⸗ 

Iungsamite A5 Slümmen gleich 3 Wertrtier. 3 Simmen wunn 
ungültig. Die Jentrumsgrwerkichuften botten keinr Lifte cofgeſtellt. 

Per Vundtat balte die uon ihm in Vorſchlag gebrochten Merieetkt 

bei der Vekannmnachung der Wahlvorſchtäge namentlich vuuf 
lährt. wahrend auf unſere Vertreter wie ſolßt bingeweelen wurde: 

„Außerden lſt eiiens det Arbellgeber noch ein gülllger 
Mobuntneß cc, dem Arbeiter Ft. Dübte in Gr. Plebnenderf 
chigeßangen, der die Ordnungenummer V. 2Q erhallen hal. 

Von unſerer Seite ſind ſolgende Kollegen gewähit: 

1. Karl Rebbern. Zinmnirer, Weßlinken. 
. Georg Ruſch, Mauter, Weßlinken. 
Johann Flüfſttowekti. Arteiler, Sordweg 67. 
Robert Mitichke, Maurer, Leßkouerwelde. 
Rudalf Zäls. Mourer, Steehen. 
Heinrich Korſch, Arbeiter, Krakau. 
Muguft Schiacht. Arbeiter, Wincen dendorl. 
Auguft Töpper. Zimmerer, Steegen. ů 
Hermann Gorh, tbeiler. Heubude, Dammſtraße 2h. 
Cornelius Schäſer, Arbeiter, Klein⸗Plehnendorf. 
Kari Mielke. IAmmerer, Steegen. 

r. Matinowski, Arbeiter, Klein⸗Plehnendorſ. 
Guſtan Behrendt. Arbeiter, Klein⸗Plehnendorf. 
Otlto Kirr. Arbeiier, Klein⸗Plehnendorſ. 
Julius Greih Atbeiter, Klein-Blehnendorf. 
Robert Stein. Arleiter, Oeſtlich⸗Neufähr. 
Edwin Grabowski, Arbener, Heubude, Seebadſtraße 2. 

Stuhm⸗Marienwerder. 

Beim Meubau des Krrisbaujes in Marienwerder trug ſich ein 
ſchmnerer Uinfail zu. Ein Gerüſt ſtürzte ein und riß zwei Maurt 
und zwei Hilfsarbeiter mit ſich. Die vier Prolet ſtürzten eiwa 
vier Meter boch hit Der 42 Jaßre ulte Maurer Schling aus 

9e b rrg eriitt dabei außer einer Fußverletzung 
rufitaſtene. Schling liegt im Krankenhaufe 

ſchwer danieder. Chbarntteriſtiſch iſt, was die Mariemverderer 
ů Reue Weſtpreußiſchen Mitteilungen über die Ur⸗ 

lache des Unzolles berichten: Ver Arbeiter Ollo Liebig habe den 
Mörtel wil folcher Gewalt in das auſ dem Gerüſt ſiehende Juß ge⸗ 
hoſten, daß dießes eingeſtürjt jei. Dieſe Darſtellung läßt auf die 
„Jeſtigkeit“ des Gerüftes gewiß tieſblickende Schlüfſe zu. Das 
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Verbandematerial, das auf jeder Bauſtelle vorhonden ſein ſoll, ward. 
in ſalcher „Ordnung“, daß der herbeigeruſene Arzt nur eine halbe 
Binde vorfand Angeſichts dieles Sachverhaltes muß man ſich wirk· 

Seltenes 
  
  

   

      

    

gemeinen Oriskrunkente 
— ganzen Kreis wore 

Wahleintrliung wurde der An ei del Die Kar 

ahrßeld für die Bahn be⸗ 
öllotule zu ermicden uuh⸗ Schwirrihletten 

erkannt. 

   

    
  

U ſtathen, wie ble Konhole res Baues durch die Sicherheitspoltzel 
neweſen IWIA. — —5 ‚ 

Die weſtpreuhiſche Lungenhellſtltte fol, wie beſthumt 
Lemelbe! uueb, kur Kbnie ichen Forſt bel Kchhof errichtet 
werden. Ste wird zunächſt für 100 Kranhe berechnet ſeln. 

  

Graudenz⸗Strasburg. 
Die Graudenzer Krankenkaſſenwahl hat nach elner Mit⸗ 

tellung, die wir Würs vor Redakttonsſchluß erhalten, mit einem 
Mizerſolg der freien Gewerhſchaften geendet, Für ihre Ulſte 
wüurden 775 Stimmen, fur die des ozlalen Ausſchuſſes- 807 
Stimmen Ui ede der beiden Liſten erhält 20 Ver⸗ 
treter und 40 Exſatzmäſiner. 

Von einer Velroleumexpploſton wurde in Grandenz das 
Vorratslager des Rolonialwarengeſchaftes von Uhl in beꝛ Schuh⸗ 
macherkraßr ů 
eine bedeulende Menge Waren vernichtet worden. 

Der Satilergelelle Burchert aus Braudeng, den die Ei⸗ 
jerlucht dagu irleb, am 29. Auguſt d. J. auf ſeine aug Braut, 
ie jehige Fleiſchermeiflerfrau Borkowskl, einige Revolverſchüſſe 
bonmeteile wurde vom Schwurgericht zu 1½ Jahren Gefängnis 
verurteilt. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brleſen. 
Das Drech⸗Pen.. verhandelte unter der Anklage der 

E vöohnh en Kaufmann Czeslaus Morhowski, zuletzt 
„ Thorn wö 
zuletzt in ar wohnhaft, Ruſſe, und gegen den Handlungs⸗ 
E Leo Wollmann, ebenfalls in Warſchau wohnhaft. 

erhandlungen wurden Hehn eführt. Das Urleill lautete 
gegen Morkowshl auf drel Jahre 0 haus, gegen Wroblewski 
0 zwei Jahre ſechs Monate Zuchthaus und gegen Wollmann 
auf zwei Jahre Zuchthaus. Außerdem wurde gegen alle drei 
auf je fünf Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht 

Vergiftet hat ſich in Kuim der Buchhalter Fritz Barbek. 
Andauernde Stellenloſigkeit wird als Moliv der Tat angegeben. 

Soziales. 
Mädchenhandel. 

Wer etwa glaubt, daß man mit dem Wörtlein Mädchen⸗ 
handel zu viel Aufſehen mache, leſe nur nachfolgenden Artikel, 
der jetzt durch die Zeitungen geht. Wir entnehmen denſelben 
dem Emmenthaler Blatt: „In Warſchau haben ſich gegenwärtig, 
wie alljährlich zu Beginn des Herbſtes, die berüchtigten Mäd⸗ 
chenhändler aus allen Teilen der Erde, am zahlreichſten aber 
aus Amerika, zuſammengefunden, um „Ware“ einzukauſen und 
den Transport derſelben vorzubereiten. Während ſie aber noch 
vor einigen Jahren infolge des indifferenten Verhaltens der 
ruſſiſchen Behörden ganz ungeniert und öffentlich ihr 

  

ſchändliches Gewerbe ausführen konnten, müſſen ſie jetzt auf 
der Hut ſein, da nunmehr die Polizei auf Veranlaſſung der 
Internationalen Liga zur Bekämpfung des Mädchenhandels 
mit aller Schürfe gegen ſie vorgeht. Früher reiſten die Mäd⸗ 
chenhändler nach Warſchar wie zu einem Kongreß, in Geſell⸗ 
ſchaft ihrer Frauen und unter Miknahme eines großen Gepäcks, 
a ſie gewöhnlich längere Zeit in der Stadt weilten und ſich 

ihre Sehenswürdigkeiten anſchauten. Mit Brillantringen ſchweren   
Zu Extra-Preisen offeriere 

UeL Pastte Stuhvin 

Goldhetten und koſtbaren Uhren protzend, beſuchten ſie gemeinſam 

f f 0 eh ot ‚ Vorwärts Bibliothek 
Jeder gut gebundene Band 1 Mk. 

Der Ausweg. 
Erzählung von Ernſt Preczang. 

„Wiener Arbeiterinnenzeitung“: 
Es iſt ein Merbebuch im Gewand 
der Erzählung Wir können 
das Preczangſche Buch auf das 
wärmſte empfehlen, es wird ſpeziell 
unter den Indifferenten und Halb⸗ 
indifferenten gute Dienſte tun. Man⸗ 
cher wird ſein Bild gezeichnet fin⸗ 
Dden und dadurch vielleicht auf den 
Weg zur Arbeiterbewegung geführt 
werden. 

Zu beziehen durch die 

Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

Sillig zu verkaufen!“ 
      Figur, Damenhüte, Kindernleider 
10-12 J., Mantel 7-8 J. Beſichtig. 
nur L-10 Uhr vor. Und 2-3 Uhr 
nachmittags. Hanſaplatz 1 III, r. 
Empfehle meine Reparatu?-Werk⸗ 
ltatt. E. Krager, Schuhmacher, 
Schidlitz, Unterſtraße 39 paterre. 

   
  

  

  

      Ein Posten Herren-Stiefel ů 
verschigdene Ledersorten 

b.50 „ 7.75 .   

kin posten Damen-Stiefel 
verschiedene Ledersorten 

3.30 M ö. 75 
Vormürts Bibliothe 
Jeder gut gebundene Band 1 Mk. 

    

  

  

Das Land der Zukunft. 
Reiſebeſchreibung für die reifere   

     Mädchen- und Kinder-R.-Box- Schnürstiefel Arbeiteriugend von Leo Koliſch 
Mit Einleitung von P. Göhre. 
Göhre ſchreidt in ſeiner Einlei⸗ 

tung unter anderem: — — Da 
iſt Keine Seite, die langweilig zu 

  

Schaft⸗ u. Reitstiefel 
Lede Aus 

er 7.25 ve 22. OO 
  ſede D5 

    

     

*ρe 27—30 3.90 Rik. Grußße 31—35 4.40 XIK. 

Filzschuhe 
in großer Auswahl 

zu enorm billigen Preisen. 

Schuhwarenhaus Tuchler 

Holzmarkt Nr. 10 
neben der Hutfabrik Brund Berendt. 2s 

leſen wäre. Von Anfang an packt 
er uns, von Seite zu Seite wird 

Sſer intereſfanter. Immer lebendi⸗ 
ger ſteigern ſich die Erlebniſſe, 
immer hingeriſſener hören wir ihm 
zu. Kein überftüſſiges Wort;: Kurz, 
hneidig, packend, klar ſteht alles 
vor uns. S0 gehe denn dieſes 
eigenartige Büchlein ſeinen Weg 
zu unſerer geranreifenden deutſchen 
Proletatieriugend. Wenn aber ein 
Alter es in ſeine Hände bekammen 
und durchblättern wird, ſo wird 
auch er wieder jung werden beim 
Leſer und von ſeinem Inhalt nicht 
weniger gefeſſelt und hingeriſſen      jein, wie ein Junger.“ 

Zu beziehen durch die 

VBuchhandlung Volkswacht 
Darzig. Daradiesgalfe 22     

    

Feimheſucht. Del dem cuiftlehenben Brande Itſ9 

Thratervorſteilungen, ſpeiſten in den teuerſten Reſtourants und 
maren Düulle Gll in enournchmſen Vergnülgungelokalen, wobek 
ſie von ihren Frauen, die zeich und auffallend, aber geſchmacklos ge. 
kleldel waren, bepleitet wurden. Sie bedlenien lich meiſtens eines 
ſpaniſchen Dlalrkis, wie er in Buenos Aires, bem Zentrum der 
Müdchenbandelo, geſprochen wird. Jetzt aber ſind dieſe herrlichen 
Zeſten für immer vorbei. Die Pollzei rüct ihnen ſcharf auf den 
Leib, jo daß ſie ee vorgezogen haben, heuer nicht in Warſchau, fon⸗ 
dern in einigen Grenzſtädten zerſtreut ihren bw für iun zu nehmen. 
Mach Warſchan konmien ſie nur verſtoblen und für einige Stunden. 
Dle Poltzei läßt aber die Gauner nicht aus dem Auge, und es ge⸗ 
lang ihr auch vor einigen Braſtie in einem Hotel in Piotrkow ſen. 
ſolcher Händler, die ous Braſitien hergereiſt, waren, zu verhaſten. 

Sie goben ſich füt Kaufleute aus, konnten jedoch keine Ausweis⸗ 
Dündet vorzegen. Man hun — aaſin 557 19 600 

ind jonſtige Schmuckgegenſtände im 'e vo 
500 Nuubel und in hicß oſtemn Domentoleten, Nie auf 14 000 

merden.“ 
11 ³ Rud⸗     

  

  

  

    

aft, den Kanfmann Wladislaus Wroblewski,! 

Die], 

      

Unzũüge 
neuester Moco 

von      

    

paletots 
schr kleidsam 

von      
   

    
Virapazler- 
fhige 

Kuonnender Besuch 
autch für auswöärts 

Wohnende 

  

       

    

    

   

    

    

Stets das 
Neueste am 

  

   

  

E 

135 LSTER 
vOn     
  

  

ſEAICLX Whsehen u. 
  

  — 

EA TSAEE 
mif IDCEHEDUEer Fhrrãder. 
Schufizznerhe      

      

   

    

    

Außerordentlich 

Voltellhaftes 

Angabo 

Ein Posten neue 

Schallplatten 
lür 50 u. 75 H., 

  

  

       
  

Heparaturen an Sprechmaschinen, Fahrrädern und 

Nänmaschinen werden prompt und reell ausgefthrt. — 
Fortlaufendes Eintreffen von neuen Musikstücken. 

àA. Hein, Breitgasse I13.        
  

Buchhandlung Volkswacht 

Schwarz. Wintermante! f. mittlere 

  
    

  

   DOskar 

Schützmann 
Destllation und Lkörtabrik       
Tischlergasse No. 57    

   — 
  

chtspielhaus Elbing 
Fleischerstraße 9 PFleischerstraße 9 
Einzige hichtbildbünne am orte, die nur 

Sorgfällig ausgewählte Bilder spiell. 
G Preise der Plätze von 30 Pig. aufwörts. 

  

  

Lichts 

—
 

  

Von Mittwoch, den 12. Noevember bis Freitag, 
den 14. Novemder 

Hur 3 Tage] Verlängerung er Kusre, Mur 8 Tagel 
Erstes Bild aùs unserer Künstlerserie: 

Der Oiben vun Prag 
Romantiscies Drama in 4 Akten von Rans fleinz Ewers. 

In der Hauptrolle Paul Wegener. Die eigens daru 
geschriebene Musik ist von Professor Joseph Weiss. 

Dieses Bild. das von der gesamten Presse glänzend re- 
z2ensiert wurde, biidet eine neuè Epodie in der Licitbildlkunst. 
Wir erbringen wieder den Beweis, da wir von 

kelner Konkurrenz zu übertreflen sind. 

  
Es ist Plicht eines jeden Arbeiters nur dorthin zn gehen 

Wo organisierte Kollegen beschäffigt werden, und das ist 
nor im Lichtspielbaus Mit bester Empfeh lung 

K 141( Rohert Hoöifmann⸗ V 

    

   



  

  

   
     

     

  

   

  

Edu de Ouinine 
Flascie 

Erenner afhaeh, 
Plascke 

—— 
Flasche 

Klsfernnadelduft 
1/ Flasche 

Blumen- Eau de co- 
logne. Plieder, Pl. 

Epu de Cologſſe 
flaschen 

70⁴ 

785 

70³ 

785³ 
76. 
78.   

Parfumerien, Seifen etc. 

Bronnoppatat 

Lanolin- Feitselie 

Lillenmiich-Sesie 

Felnsto Gluzeriu- 
Salle 

Woiße Kokas-Soilo 

Purpur-Rass- Solſa 
Karton, 3 Stuck 

1. Ktuke fiüssige 

Ca. 

70³ 
78³ 

784 
78³ 

702 

760.5 

73³ 

10 Stäck 

0 Stuck 

ů‚ 60 Stucł 

10 Stück 

ft Mecane u. 76 E Bohmermsasa 

umn, „„ —8• — —— od. 
ortom- Vasoe i.ver- GIzerin-Selfe 
ehieden.Cerbeh. 7 8. 3 Stangen 78³ 

Alkoholfrele Eigten- Ami-Kernseile 79 
troplen im Hoſ⸗ 70. 2 Siungen U H 

— e,se⸗ Selſen 1Zellulold-Steh- 5 bec Vellhen- „ oder Handspieget 76• Poloer usammen 70.9, Sce, Sonde 
2 Zoſlulold- 
Zahnbursten. 76H   

Große posten 

Müdchen-Hemden 
aus Kontoree mit Lan- 

Knaben-Hemden aus Ren- 
forcé, 55 bis 70 em lang 

Siueh 
Kluder-Jäckchen, weih 

gestrickt, für das Alter 
dis 4 Jahre öei 

Kinder-Röôckch, woid g. 
strkt, für das Aller b 
5 Jahre Stück 

Kinder-Lätzchen dà. Piaee. 
reich mit Stickerei 

2 Stôck 
Kinder-Lätzchen a. Pikee 

mit Spitze garniert 
Stũck 

Kinder-EßB-Lat-chen mit 
Schrikt, Leinen .. Stück 

Kinder-Höschen aus weib. 
Croisè-Burchont mit Lan- 
guettee Stück 

Barchent-Knaben-Hlemd. 
gestr. sehr gutæ OQualitat. 
kär das Atter von 2 sis 
12 Jahren 

Barchent-Wickeltüeher, 
richtige Gröbe .. Stück 

Russen-kittei aus einfarb. 
Ia Stoſßien, jarbig garniert 
mit Bildspiellasch., Stäck 

Tee- und Täadelschürz. 
aus la gemostertem Satin, 
Waschecht... Stüek 

Hüte, Mützen 
Knabenmütze, Prin: Hein- 

rich, aus marine Tuck m. 
Abꝛeichen 

Matrosenmütze a. marine 
Juch mit Seiden-Schriit- 
bandd 

lerren-Bailonmũtze aus 
schweren, dunk. Stollen, 
Wüarm gefüttert 

Südwester aus melierten 
und marine Stoffen 

Gestrickte Mützen, Wolle 
in vielen Farben, für junge 
Madchen und Backüsche 

  

  

Swenter, gestr., in marice 
und roi, iür das Alter bis 
4 Jahre 

Stricklätzch. u. Kragen- 
schoner f. Damen, Kunst- 
Sseide u-Wolle, Weill u. farb. 

Kopffichus, hellfarbig u. 
schwWarz, auch farb. unter-    

  

5 Glasdosen 
Schuh-· Cream. 

Luf Hhpa-Nocheg. 
Wäsche, Schürzen 

e/d⸗ 
75 
705 
785 
785% 
78• 
705 
785 

Lue 70 
785 
782% 
785 

703 

78⁰ 
785 
785 
785% 

Wollwaren etc. 

785 

785 

78 

76•³3   
Davidis Originaf. Kochbuch 
nedst ein. Jahres-Speise- 

Juixlapp, illustr. deutsche 
Weihnachtsschr., versch. 7 
Jahrg.,2 Bde.,fr.2A. jetat 

Kl. Wuihelm- Eusch. Album 
3 Bande 

Glaswaren 
10 Sl. Slorbecher 7 

mit Uoldrani. 

à Weingläser 
t Tableit 

6 Elerbecher, gemoste, gemustert 
Tabiett 

b Likürglaser m. Goldrd. 
Tablett 

7 

7 
7 

  

   

   

  

1 Wasserksratte mit 
Oo0lrd., 2 Wasser- 
giöserm. Uolorane. 
Tablett 

  

Stangenvase 
mit Perl- Schliii — 

Tablett 

Igues Taschenmesser 
LSolinger Brotmesser 
2 Solinger Küchenmesser . 7 
gescnmied. grobe Schere 7 
eschmied. Stickschere . 7 
la Sollnger Bestec‚c . 7 
Ila Aluminium-Löffſe! .. 7. 

2 Pfd.-Dose Schneideb. 
— 2 Pfd. rote Ruben 

2 PId.-DoseGemũseerbs. 
1Pid.-Dose Spinat 

1Pid.-Dos. Spargelabsch. 
1P‚d.-Dose Plaübeeren 

1Pfd.-Dos. Teltow.Kübch. 
1Pfd.-Dos. Erbs. u. Karott. 

2 Pfüd.-Dos. Sem Gemüse     
    

Ca. 600 Kartonagen 
unt Parfũms, 

regul. Preis 1.50 bis 3.60 
jotzt durchweg 

vett., 468 Rezept, eleg. 0.780 

78³3 

ů 1Tabn Semust. — 78.3³ 

   76• 
7845 

E Siertecher u. Colden W.i. Sockand 765 

Schvüucn und lofe 
2 Paar pᷣestecke m. Hoizheit 789 fl 

78.3 
.758• 

é kein 

    

1000 Stucæ 
echt Tula-Silber-Rock- 

Franzbranntvvein 1. Manitur Nadeln, 
Liler, Flasche 7835 Tteilig 78. Storllng Sliber 925 000 

Bay-R Woaſlen-, i Krepp. Elüsen-Ka 
100 Lier, Flaschte 76. Schere, 1 brenß. 7 9³ berchn, EE —* 73 

autenursr „76 ppufet. Stock 
1H1 Flaxche U& 1 MGel. 

enkzwecken be- 
rs gecignel, 

K78, Stuck 

      
Bücher, Noten, Biider etc. 

Jahrbuch der bildenden 
Kunst, verschied. Jahr- 
Ehnge — 

Jules Vernes, Wün- 
baid Alexla-, Chiarles 

8 Dickens, Walt. Scotts 
Werke, Baul de Kock 

2 Bunde 
Kollektion Janke, 2 B. 

63 Damen-Strümpfe, 
Schwarz u. farbig, reine 
Wolle, engl. Ig. m. vorsl. 
Ferse und Spitze, Paar 

Damen-Strümpfe, schw. 
reine Wolle, gestrickt, 

8 deutsch lang Paar 
Herren-Socken, Krau u. 

Schworz gestrickt, reine 
6.5 Wolle 

Herren- -Socken, schw. 
9. und lederf. reine Wolle, 

785 

78•% 
78, 

785% 
782 
785⁰ 
785 

Fühlinge, schwarz, 
Wolle 

karb, gerauht. od. 
Rennticrlederf., 2 

  
  

  

grober Briefkasten m- 
modervem Dekor 
starke Petrol. Kanne, 
2 Litr., modern. dekor. 
Kaffee- v. IZucker- 

8, büchse, kein dekor. 
8,% Wandschon., mod. Ceł.   8•5 Springform 
8, Relbelsen 
89 Teesieb 

IPid.-Dose Erbs.,, mittol- MWa 
Maſe 
U 
U 
La 

Pfd.-Dose Konsum- 

Karotten, geschnitten, 

Pid.-Dose Karotten, 
(kleine Pariser) 1 Pfd. 
Dose Mirabellen 

3 Pfd.-DoseBtechbohnen 
1 Pfd.-DoseGemüseerbs. 

  

780 
704 
79 
78, 

ktein, 1 Pfd. Dose gem. 70 
Gemüse, fein E 

Mischung, IPfd.- Me 

M. 
t 

ohne Naht Paar vieſen Farben 

Ca. 1000 Stück ſeine 
namer-Handtaschen 

zum Aussuchen durchweg Stück 
bosten ů 

Kinder-Handtäschahen 
aus feinem Leder. .. durdwWeg Siuck —..22m2m2—2—2..———.—8....—.—7łC 

Elechwaren Bürstenwaren 
Möbelbürst., rein 
1 Möbelklopfer, 3 
Schrubber mit Si 

Handfeger, reine 

2 Piund-Dose Birnen 
Weib oder rot 

2 Pld.-Dose Stachelbe- 

Pfund-Dose Sauer- 
Kirschen mit Steinen 

oder Serdellendutte   Gräte und Kopf 

  
— 

Kriminal-Romane, 4 B. 78⁰0 
Heine's Buch, d. Lieder 

im clegant. Leinenband O 
Schuhmann-, Schubert- 
Löwe-Lieder -Album 
„Cesang 1. Klavier“ à 

Posten Weihnachts- 
stücke u. Fnntasies, 
fr. Ladenpr. b. 2 M, j. St. 

flandschuhe, Strümpfe. 

2 Paar 
Damen-Hanuscnune, 

Trikot, imit. Leder mit 

Leder imitiert, auch miit 
angerauhtem utter, in 

  

xů Klosettbürste 
1 Klos ttpaplorhait. 
1 Koll, Klosettpæpler 

Pfid.-Dose Pllaumen 

2 Piund-Dose Pflaumen 
Tube Anchovispaste E 

r 
Dose Bratheringe onnsf, 

— 

Solon-Siucks ett., S 
4 Opern-Potpaurris 5 

Opern v. K. Wagner 
785% 
785 

1. Maschinentopf reine — 
1 Konlsch. Kasserols m. 782 

    

    
   

1 Schmortopftf. 
1 Pianne 

it. 
Lh 782 1 Bratplanne 

Damen-Eandschuhe, 1 Mol-schaufel 
imit. „nisch, nur in muis 76 

Paar nerren-Handachuhe, 1 g9erade Kasserolſe m. 
welßhe Schüssel. 
Schmortopft 
1 Maschinentornk. 

1 Konsole m. ½ Lit. 
uEmalſle-Leuchter 

1 Dabesan- — 
1 
1 
1 

1 
1 

    
735%   

70 Durchschla 
Nac igesehi ͤ— 

  

8. Emallle-Leuchier 

—
 

Kokos 78,, 

strang 78, 

iel .. 78. 
Borst. 78,5 

2 Lochzyllnder 

    

   
t Spirituskocher miet 
Messingbassin 705      Maniila, 30m. 

1 Eimer 2Pid. Marmel. 
gem. Apfel od. Pflau- 
men, I. Suppentafel- 
Erbs, Reis, Gräupck. ie, 

Glas Senfgurken, 1Clas 
Tussisdh. Sardinen od. 
Delikateß-Andoris 

02 
eren 78 

E 
Dose Appetit-Sild 

1Bächse Sardinen, 2Pfd.- 
Dose Brechbohnen 

      

   

    

Post. Weihnachts. Musi- 
kalien nach Wahl, 4 St. 

Div. bek, Cperemenschlag ‚ 1007 8. 

5 Mustkstücke n. Walnl 
Olverses nach Wahl 

Emaille. 

  

2 Pakete Daapu)785 

758 

lleis Küchenschossel 

Decksinsfter l. 8ᷣ Dedcei 
Kindertelter m. Kinderd. 
Katfeetopf m. Kinderd. 

Wirtschaftswaren 
3 Slühstrümpfa. Normal 

großer Spirtiskocher 
IEmaille-Kasserolle. 

t Wäscheleine, Aloe wil 

Pfund-Dose PSH, 

Krepp- Sewwetien / 9³ 
75 Stück bunts u. vebe E 

tlurchbrochene 
Sorvletten 

250 Welhe gez. 
Tae-36rvistten. 

4 , ,h, 
larbig. 

Postkarten. 50, 
200/400 Karten 9— 

1 buetl- Alhum. 
Fülifacderhalter u. 1 1 

Kassotte, 25 Bg. 
u. 25 Kuv., zus. 

1 Enotwoge und 
Stahllineal, zus. 

1 e ween 7 6 
ordner m. Regist. CO, 

10 Schnollheiter 
mir Stahlschiene 0 

5Wachistuch⸗ 37 0 
U und weiß E 

3 Kolleghefte. 

10 Blaustſfte 

6 Koperstilte 
Nr. 740 

2 Dtzd. Fre 
Bletstlite 

76.3 

ek. 
U. A. 0 
78 

8.M78 
78,, 

    
St. 

7S 
*Dã 

8, 
78 
783 
ſ8³ 

id⸗ 
78.5 
78.3 
78.3 

s 

M2„   

anem. 7g, 

  

    
  

Dapier-v.Schreibwarenetc. 
Gornltur: t Lduter und 2 Biatain Sllesis- 78.3 150 wolhe ger. 76 Bfelstütise 
rprSenli, A Peaü. 1ah. Fabat 1 Garnitur: 1 L.äuler und] bestin. 75. 
b0 bunte gerelch. 

Ound wei 
10⁰ 22, Ouartpapler 

V und Welß ů 78.j 705 
763 Manzie 

1o Bogen gutes 
Kanzlelpapfur 

75 Bg. Kamiel, lin. 78.•3. 

Uartform. u. 205J1 
Goschäftskuv. 2us. IU, 

300 farb, Geschatts- 
vuonris 76. 

WSAh, Ceschalts- 
Kuverts, Innend. 70³j 

à oder 2 Strazren 78 
mit ilari. Dectel U.%½ 

iSazzem. Molesk.. 70 
Rücken u. Edten / b.& 

i Plech-Tuschkasten mit 
15 Farh., IOO170 

E 

8.78 
763 

792 

und 1 Pinsel 
5 Gros Reißzwocen 78•9 
10 ftollen Tollette- 78 

78.9 
75.) 

783 papler 

5 Pack 50⁰ Alatt 
Bolterbrotpapilet 76 E 

Damen-Putz 
rPesten B Damenhutformen. 

Pluschhüte in schWarẽ u. lurpig 78. 
Flkhute, nur beste Qualitüt, 76H 

in schwarz und farbig E 
Großer Posten eleg. fantasſes 783 

in allen mod. Farb., durchw. 

  
Grose 

  

         

           
    

    

Shaußlantasles, apart gehund. 709 

Weißwaren etc. 
Pllsseekragen aus vorzgl. Tun 76 ů 

mit Spitzo, ca. obcn Ig.St. (90 

derne Form... Stück 78 
Spachtelkragen, weiß und 

creme Stuck 

Spitze verarheitel Stuck 78³ 
Gürtel, Lacloder od. Sammet- 

Lummi, schwWarz u. farbig, “ 78.3 

posten Seldendand 15 cm 7 
breit, farb. gesir. ½ Mtr. 7 

Batist. Sticcetel, 4% Aitr.-Ku- 75. 

raschen-Tücher, Schweiser. 
Stick erei m. Languetie u. 
handgestickter Ecke od. 78.³ 

Taschen- Turher, prima Linon 
gebrauchsferi, glatt weiß 67655 
u. weiß m. Kanie 1½ Dyßd * 

Llehbg Pütemomes 
jur Damen und Herren 

durdweg Stuck E 

kür 3 bis 10 Dabten; I 

Ein großer M; mit 
Posten Hissen Pflanzen- 

Hr. Kiss., imit. Cobelin- 
Platte.m. u. OhneVolant, V 
in schön. Ausmust., 2. U 

Flugei in allen Farben. 78.. 

Stickereſ.Kragen, große wwo⸗ 

78 
Jahots aus feinem Tul, mit 

mit mod. Versciluß Stück 

E 

pon. Eins. u. Spige, Kupon 

Buchst. 3 Stüdẽ im Karton 

——22— 
Ein ube, Posten f 

Eln . n Posten 

daunentlüllung, darunt. extra 

Aussuch. Stück 

      

Baumwollwaren 
Velours in modernen Streifen 

mit Borte, zur Jake oder 7833 
Bluse 2 Weter (0•3 

Linon otder Kenforcs, 80 em 
breit, gan2 vorzügl. Quali- 
tät, ior Beti- n0 Leib- 
Wäsche geeignet 2 Meter 

Handtuchstofle, 45 em breit, 
zuſm Aussticcen 2 Reter 

Handtuchstoffe, 48 cm br., 
Gerstenk.m. Kante?lMir. 

Beitbezug. 80 om breit, rot 
Kariert, imit. Leinen 2 Mit. 

Konstlerdedken in ganz mod. 
Mustern, waschecht Stück 

Scheuertücher, 80 em 810b. 

78³ 
73.8 
785 
795 
76. 

  

        

2bo60. Weu-Db., ů 

75 Bg, 8 ü 

75%% 
150EBg. Komnoptpepler7s. ö 
1 Bloct, mit 100 Rlatt C 
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    und unn MhE 

Es siehi ——— 
jedermann krel „ 

melnen 

  

gewaltigen Er 

und Stricksachen in großer Rusvahl lr bamen, Henen und Kinder. 

  

Mein Maß-Atelier jür vornehme Herren-Barderoben bietet gan⸗ Hervorragendes. 
nuch in dieser ühieilung sehr grosse Preisermdssigung. 

nicht immer ein jeder in der glücklichen Lage iſt, die Bedürfniſſe des Lebens, 

ſpeziell die für den Winter notwendigen Anſchaffungen, joßort gegen bar zu 

erkehen, empfiehlt es ſich, ſeine Einkäufe in ſolchen Geſchaften zu machen, 

die den Kunden Zahlungserleichterung ermöglichen. Doch man 

Staunt 
beim VLeſen der Inſerate, in welcher Weiſe einige Geſchäfte dem Publikum 

ihre Waren offerieren, weiche Schlagworte und Phralen ſie anwenden, um 

in Intereſſentendreiſen bekannt zu werden und wie viele nichtsſagende Ver⸗ 
zsrechungen in den Inſeraten gemacht werden; 

der 
vernünftige Käufer weiß aber den Unterſchied zwiſchen ſolchen Geſchäften und 

denen, die ſich durch Reellität ſeit Jahren der größten Hunſt des Publikums 

erfreuen, zu ziehen und wendet ſich natürlich an letzlere. Man braucht nicht 

Fachmann 
In jein, um bei einem Rundgang durch die Raumlichkeiten der unten bezeichneten 

Firma auf den erſten Vlick zu ſehen, daß dieſes Unternehmen nach jeder 

— Richtung hin reell und kulant iſt, daß man hier einzelne Möbelltücke 

kompleite Wohnungseinrichtungen. Dekorctionen, Teppiche, Gerdinen, Por⸗ 

tieren in einfachem und beſſerem Genre, ebenſo auch elegunte Damen-, Herren⸗ 

und Kindergarderobe. Waſche und Schuhwaren in einer Auswahl vorjindet, 

wie ſie ſonſt nur 

  

     

   

      

    
    

   
   
    

    
   

    

   
   

  

      

   

Spezialiſt zu führen in der Vage iſt. Man braucht dabei den Kaufpreis nicht 

bar zu entrichten, ſondern erbält Kredit in weiteſtgehendem Maße eingeräumt, 

zahlt cuf die Waren eine üigkeit an und verpflichtet ſich zu Weiteren 
Wochen⸗ oder Moncisraten. Auch der 

Laie 

     

   

  

rdeiß, daß mtine 5t deute zu den reellſten der Kreditbranche gehört and daß 

es ſeit jeher vre⸗ ip iit. beſte Qualitäten zu fähren und die Preiſe troß 
Kredilgewährung 

  

u hach zu bemeſſen. Wer meine Verkaufsrüume betritt 

Wiündert 
ſich über bie großartige Auswahl in allen Wteilungen, über die fachgemäße 

Bedienung und nimmt die Ueberzeugung mit nach Hauſe, daß die Firma 

S. Maltenfort zu Elbing, Aiter Merkt Mr. 5 

* 

SiCtt 
nlit Recht zu den reeßſten Kredithäuſern Deutſchmends rechnen darf. Ich bditte 

daher einen Jeden, ſich bei Bedarf an meine F.ma zu wenden und werde 

äch de hein, daß mir bisher von ſeiten meirer Kunden iz ſo reichem 

gengebrechte Vertzauen guch neuen Kau ern gegenũ n recht⸗ 
1281 
181 

  
   
  

    

etddem Preils , Wintervaren ausvemauf 
UGun nereen Hnadbten In Kurzer Zeit radikal räumen zu müssen. 

jeSchã 

  

öů * 

S P — L L L S S E macken kann, zu orientieren. 

Unter vielen andern Arfkeln kommen zu erstaunlick niedrigen Preisen zum Angebol: 

Kleiderstoffe, Tuche versches. Au, Planelle, Frisaden, Boys, Fries, Barclente und Moltons ins alle Zueste. Strickwolle, Trikotagen 
Dom. Flanellhemden, Frisade- und Boy-Beinkleider und Jacken 

Mostümröcke, Blusen und Unterröcke - Schals, Taiilen und Umscklagtücher ⸗ Damen-Daletots und Capes, Hädchen- und 

Mnaben-Daletots etc. sesondess veise icr aul meine gtoßen Läger in Damen- und Hädchen-Pelzkragen, Herren-Anzügen, Daletots und 

Joppen, Herren-Anzug- und Paletotstoßßen, metewelse, nebst den dazu nöllgen Futtersachen hin, die ich der großen Vorräte wegen 

ö ganz aussergewähnlich hbillig abgebe. 

  

2     

  

V V Sozusagen werden bei mir jetzt sämtlicie nocdk reichilich 

    

    

— ‚ ů uUnverbindlich 
LV PE K een e 

V E D C U zu besüüchén iinO 

sich üher die 

die er bei seinen Einkäulen 

    

     

       
            

     

    

      

  

   
   

  

    
       
   
   

    
    
         

  

     
   

    

   
   

      

    

   

    

    

  

   

  

    

   

   

      

    

     

Einzelne — ——:ü. 

Auf Teilzahlung! Herken⸗ 
Möbel WA — 

ganze S eün à Damen⸗ 

Musſhͤhmen T n Konfeklion 
Hübner“s 

Möbel- u. Warenversandhaus 

Wilhelmſtraße 
Nr. 54, l. 

    Bezilge, 
Inletts, F dern, 
Betten, Laken, 

Uhren. Leibwöſche, 
rtieren, Gardin 1 Plüſch⸗, Stepp⸗ und 

, ie en i 

Spiegel 

   
   

    

   

        

    
    
    

   

  

   

  

   

    

Kinderwagen. Grammophone. 

143 
   

      

  

        

     

           
     
   

  

  
& Sprechapparat 

sunce Nabattmarken- 

MDUDADUE 
anhral-heter 

37 
S kSrasse 18 

1 Nur Brückstrasse 19. 

    

Freliue und Juhei in jeder Familie 
erweck: zur Kürzung der Langenweile ein gui spielender 

mit neuesten Sdilagern. 

Große Auswahlhis ꝛeder Preislagen, Ausführung 

Elbinger Platten- Centrale 

Hans Tischmann 
Blaue Rabattmarken. ů 

ů Mubsmnepeact 

    
  

    

Donnerstag bis Sonniag 

     

    
  

    
       

  

            

   Oroßter Lachschlager in 2 Teilen. 

—Schuhwaren nuf den Stuien 
des Thrones. des Spezialschuhgeschäfts von 

Packendes, spannendes Drama in 

Gesehw. Salinger VAbe 
ELBIEG, Biber Rurgt 27 Keine Preiserköhung. 

Zeiohnen sich aus derch Keldherkeit, ů ät „ „ 

ad Ate Pasekerm. W 2 Ver dkeses Programm Sieht, 

„Erer UEDSAIA. Eeinse Retren- bleibt ständiger Besucher! 

* „ ů Die Direktion. 
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Dleſe Rummer umfahl 14 Seilen und die veue Well. 

  

Der Ritualmordprozeß in Kiew. 
Der zweile Teil des Nituulmordprozeſſes begunn mit einer 

endloſen Verieſung von Protokollen, der Vorunterſuͤchung Über den 
Vefund, die Obdurton uſw. Es war auch der durch leine Verteidi⸗ 
gung des Rltualmordwahns bekannte Pfychiater Sikorsky erſchie⸗ 
nen. Der erſte Zwiſchenſall erelgnete ſich bei der eſtſtellung, daß 

ſchung nur bei Schenia Tſcheberjak, nicht 
bel der gleichzeing erkrankten Schweſter Volentine Dysenterie⸗ 
bazillen ergeben hat. Vei der Beſichtigung der photographiſchen 
Aufnahme der Leiche Juſchtſchinskis ſtellte die Verteidigung feſt, 
daß ſie einen Tag ſpäter als die Sektion der Leiche vorgenommen 
wurde, 

die bakterialogiſche Un    
    

nachdem die Schädeldecke abgenommen war. nachdern 

Es mußzle zugegeben werden, daß die feblende Schadeibeue durch 
eine andere erſetzt worden ſei. Die Aufdeckung dieſer Tatſache 
maͤchte aif die Geſchworenen einen ſtarten Eindrucl. Auf Er⸗ 
ſuchon des Staatsanwalts wurden die Ausſagen des nicht erſchiene⸗ 
nen Archintandrilen Ambarſinew verleſen, die er vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter machte. Sie beſagen, er habe perfönlich Schriften 
über den Ritualmord nich! ſtudiert, ſich jedoch mit orthodoxen 

Mönchen, die vom Judentum zum Chriſtentum übergetreten ſeien, 
darüber unterhalten und die Ueberzeugung gewonnen, daß es bei 
den Juden, beſonders bei den Chaſſiden, gebräuchlich iſt, dürch 
Tötung undefleckter Jünglinge Blut zu gewinnen, daß bei den 
Paſſahbroten verwandt wird. 

Den mediziniſchen Sachverſtändigen legte der Gerichtshof nicht 
weniger als 23 Auesen vor, Eh großer Ceil dleſer Fragen betraf 
die Möglichteit elnes Rilualmordes. Insbeſondere intereſſierte ſich 
das Gericht dafür, ob der Mord von einer oder mehreren Perſonen 
ausgeführt wurde, ob der Tob des Knaben mit qualvollen Ver⸗ 
letzungen verbunden war, ob Charakter, Anzahl und Lage der 
aumdee darauf ſchließen laſſen, daß die Verurſachung von Bualen 
und die 

Eniblulung des Körpers 

zum Plane der Mördor gehörten. 
In dem Gutachten der Sachverſtändigen beſtand keine Ueber⸗ 

einſtimmung. Die von der Anklagebehörde geladenen Gerichtsärzte 
Koſforotow und Tufanow erklärten es für wahrſcheinllch, daß Mord 
zum Zwecke von Blutgewinnung verübt worden ſei, wenn auch zur 
Erreichung dieſes Zweckes kein zweckmäßiger Weg eingeſchlagen 
worden ſei, ſte fügten hinzu, daß die Verletzungen ſehr ſchmerzhaft 
geweſen und ſämtliche dem Opfer vor ſeinem Tode zugefügt worden 
ſelen. Die Chirurgen Pawlow und Kadſan erklärten dieſe Schluß⸗ 
folgerungen der Gerichtsärzte für willtürlich und teſlweiſe direkt 
unzutreffend. Profeſſor Pawlow betonte in ſeiner Rede, daß die 
gerichtsärztliche Sektion der Leiche höchſt nachläſſig ausgeführt 
worden ſei und keine ſicheren Schlüſſe geſtatte: die an der Leiche 
gefundenen Stichwunden waren nach Anſicht der beiden Chirurgen 
überhaupt kaum geeignet, dem unterſtellten Zwecke des Blutauf⸗ 
fangens zu dienen. Alle Sachverſtändigen beſtreiten, daß die 
Mörder onalomiſche Kenntnis beſaßen. Das Verbrechen ſei nicht 
in der Höhle begangen, denn es befindet ſich darin keinerlel Blut⸗ 
ſpur. Außerdem ſei ſie zu klein. Sie erklären, daß der Mord an 
einem Ort ſtattfand, wo ſich Ton befand. Der Leichnam iſt wahr⸗ 
ſcheinlich erſt in die Höhle gebraͤcht, nachdem das Blut trocken war. 

In der weiteren Verhandlung wuͤrden Fragen verleſen, die 
das Gericht an die pfychiatriſchen Sachverſtändigen ſtellte. Es 
wurde Auskunft darüber verlangt, ob die gerichts⸗mediziniſche 
Leichenobduktion nicht die Umſtände feſtgeſtellt habe, welche auf den 
Zweck des Mordes hinweiſen, und ob der Mord an Juſchtſchinki 
von einem Geiſteskranken verübt ſein kann, ob die Obduktion nicht 
ein Anzeichen für den Beruf des Mörders ergeben habe, ob nach 
dem Charakter ſowie der Zahl der Wunden auf ein planmäßiges 
Vorgehen des Mörders zu ſchließen iſt, ob der Charakter der 
Wunden die 

  

Nulionalifät (1,) 

ſeſtſtellen läßt, ob die Annahme zuläſſig iſt, daß ein ſadiſtiſcherrord 
vorliege, ob die Verwundung von einer erfahrenen, ohne Aufregung 
hanpelnden Perſon zugefügt wurden und endlich, ob 

der Mord aus religiöſem Fanalismus 

verübt ſein kann. Die fünſte Frage wurde auf Erſuchen der Zivil⸗ 
kläger eingefügt. 

Während des Gutachtens des Pychiaters Sikorski, der eine 
aufreizende Rede zu Gunſten der Ritualmordbeſchuldigung hielt, 
kam es zu ſtürmiſchen Szenen. Die Verteidigung proteſtierte da⸗ 
gehen, daß Sikorski eine endloſe Reihe nicht pſychiatriſcher Angaben 
über frühere Ritualmordprozeſſe vorlas. Der Anwalt Maklakoff 
verlangte, daß fämtliche aufreizende Zitate Sikorskis nach ſeinen 
Originalzetteln in das Protokoll aufgenommen werden. Der Ver⸗ 

idiger Sarudnh rief: Nun iſt es Zeit, die ruſſiſche Rechispflege 
zu ſchützen. Es entſtand eine furchtbare Aufregung, und mitten 
in der Rede Sikorskis wurde die Sitzung unterbrochen. 

Auch die erneute Verhandlung führte unler den Sachverſtändi⸗ 
gen zu keiner Einigung darüber, ab ein Ritualmordprozeß vorliege. 
Wie Klänge aus dem Mittelalter muteten die langen Erörterungen 
über die 

   

Jahl der Slichwunden an der Schläfe 
   an. Dreizehn oder virtzehn hörte man foriwährend aus den 

leidenſchaftlichen Erörterungen heraus. Zum erſten Male zeigte 
der ſonſt wie ein Steinbild daſitzende Pater Pranajitis eine lebhafte 
Erregung. Er durfte ſich noch nicht au der Debatte beteiligen, aber 
ſein Gutachten kam in Gefahr, da nach ſeiner Mitteilung bei einem 
Ritualmord die Zahl 13 vorkommen muß. 

Einen völligen Gegenſatz zu dem Gutachten Sikorskis bildete 
das klare, ruhige Gutachten Bechterews, der zu dem Schluß kam, 
daß die Mörder Juſchtſchinskis planlos und ohne ruhige Ueber⸗ 
legung handelten, daß von einer Abſicht der Blutgewinnung beim 
Charakter der an der Leiche feſtgeſtellten Stichwunden keine Rede 
lein kann und daß endlich dieſe Slichwunden den vom Archiman⸗ 
driten Ambroſius und von Pater Prauaitis gegebenen Beſchrei⸗ 
bungen des angeblichen typiſchen Ritualmordes nicht entſprechen. 
Bechterew erklärte, er und Karpinski ſeien zu dem einſtimmigen 
Beſchluſſe gekommen, Sikorski dagegen habe nur an dem Anfang 
der Beratung tlilgenommen und ſich alsdann von der Weiterbera⸗ 
tung losgeſagt. Sikorski erklärte, er habe zwei Stunden lang an 
der Beratung teilgenommen, eine weitere gemeinſame Berakung 
jedoch infolge vpölliger Meinungsverſchiedenheiten für nutzlos be⸗ 
funden und beſchloſſen, ſein Urteil geſondert abzugeben. 

Dann begannen die Plädoyers. Der Stagtsanwalt Wippe⸗ 
bliob dabei, daß die Unterſuchungsbehörde mit ihrer Ritualmord⸗ 
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den 1. Nopenber 
annahme auf richtiger Fährte geweſen ſei. Er erklärte in der Ver⸗ 
handlung, der Prozeß werde 

nur deshalb eine Weltaffäre, weil auf der Unklagebant 
ein Jude ſitze. (l) 

Er verglich ſodann den Prozeß mit der Dreyfusaffäre. Das 
Judentum Lſhe, daß es, wenn Beilio verurtellt würde, mögllcher⸗ 
weiſe zu Ausſchreltungen komme. Die Regierung ſedoch beſchütze 
alle Unlerlanen, daher U kein Grund vorhanden, Pohrome zu 
befürchten. Dle armen Klaſſen unter den Jiiden ſeien an der ent⸗ 
ſtandenen Bewegung unbetefligt, doch ihre Jührer brächlen daus 
jüdiſche Volk in Gefahr. Der Staatsanwalt drückte die lleber⸗ 
zeugung aus, daß Kraſſowski die wahren Schuldigen kenne, aber 
ihre Namen dem Gerichte nicht mitteilen wolle. Man verſuche 
Bera Tſcheberſat zu verdächtigen. Der Staatsanwalt erklärte weiter, 
daß die Regierung nichts verheimlichen wolle. Wenn ſie Singa⸗ 
jewski und ſeine Spirßgeſellen für 00‚0 gehalien hätte, hätte 
ſie ſie auf den Sünderſtuhl geſchickt, doch ſeien ſie an dem Morde 
Muſchuldig, mögen ſie auch ſanſt große Diebe ſein. 

Der Staatsauwalt gab dann eine eingehende Kritik aller 
Beugenausſagen und zog den Schluß, 

Beilis ſchleppte Zuſchiſchiuski in die ſpätere Wohnung der 

JIrau Beilis 

und habe dori den Mord betzuntzen. Wer außer Beilis belelligt ſei, 
bleibe unbekannt. Dieſenigen Sachverſtändigen, welche überein⸗ 
ſtimmten, bewieſen, daß Juſchtſchinsk! gemartert wurde, um ſein 
Blitt zu gewinnen. Die Frage, welche Zudenſekte Blut brauche und 
zu welchnen Zwecken, ſei nicht zu entſcheiden. Er wolle nicht die 
jüdiſche Religlon als ſolche, die vielſach mit der chriſtlichen überein⸗ 
ſtimme, beſchuldigen. Es handele ſich vielmehr um einzelne Fa⸗ 
inilien oder 

eine noch nicht näher belannte Selte (IIh) 
Die Geſchworenen ſollten aus Juſchtſchinskis Martern Mut ſchöpfen 
und das Urteil gemäß ihrem Gewiſſen abgeben. Der Jude Vellis 
lolle den Ruſſen Juſchtſchinki nicht in den Hintergrund drängen. 
Juſchtſchinskis Grab werde lange eine Skäkle der Wallfahrt und 
des Gebeles ſein. 

Am Schluſſe ſeiner Rede beantrugte der Staatsanwall, Veilis 
ſchuldig zu ſprechen. 
„Seitens der Verteidigung wurde auf Freiſprechung 

plädiert. Mach einer 85 minuten daueriden Beraiung bejahten die 
Geſchworenen die erſte Frage, verneinten dagegen die Frage nach 
der Belelligung Beilis am Morde. Auf die Mollve des Mordes, 
dus heißt auf die Frage, ob es ſich überhaupt um einen Nilualmord 
handle oder nicht, geht der Wahrſpruch der Geſchworenen nichl ein. 
  

Mfrle; Mians graz, g 32 ů 
Allerlei Winke für Berichterſtatter. 

Im Zeitungsweſen gibt es keine Schablone, denn jeder Tag, 
ſo ſchreibt Wilhelm Riepekohl im 5. Tauſend ſeines Büthleins 
„Der gute Schriftführer und Berichterſtatter“ bringt neues, kein 
Vorfall gleicht dem andern, und in jedem Orte ſind die Verhällniſſe 
verſchieden. Begebenheiten und Dinge, die in der Stadt kaum be⸗ 
ochtet werden, haben für den. Dörfler vielleicht hohen Wert. So 
überflüſſig es ohne Zweifel iſt, wenn aus dem Stadtparlament be⸗ 
richtet wird, daß die Gemeinde 20 Quadratmeter Veſitztum für 80 
bis 100 Mark verkauft hat, oder daß die Turmuhr für 31,20 Mark 
repariert wurde, ſo wichlig können ſolche Nachrichten dem Bewohner 
des Dörfchens ſein. Hier fällt auch das Sümmchen ins Gewicht, 
das in der Stadt keine Rolle ſpielt. Vorfälle, über die man in der 
Stadt mit einem überlegenen Lächeln hinweggeht, haben für den 
Lalndbewohner oft hohes Intereſſe. Ein Berichterſtatter muß auch 
das bedenken, und ſollte nicht ſchmälen, wenn er aus ſeinem Bericht 
geſtrichen ſieht, was er umter einem andernOrtsnamen leſen kann. 

Recht unwerantwortlich würde der Berichterſtatter auch han⸗ 
deln, wenn er ſich etwa ſagen wollte: „Ach was, wenn der Vericht 
nicht ſtimmt, mögen Behörden und Unternehmer der Zeitung eine 
„Berichtigung“ ſchicken.“ Solche „Zwangsbeiträge“ ſind für keine 
Geitung eine Zierde, und wenn die Angaben der Verichtigung zu⸗ 
treffend ſind, für den Verichterſtatter ſehr — unangenehm. Halte 
der Berichterſtatter Mißſtände in öffentlichen oder privaten Betrie⸗ 
ben zur Sprache gebracht, und es ſtellte ſich heraus, daß dieſe Kritil 
unzutreffend war, ſo richtet ein ſolches Vorgehen dauernden Scha⸗ 
den an. Denn nur wenige Behörden und Unternehmer gibt es, die 
ſo abgebrüht ſind, daß ſie einer öffentlichen Rüge Vetrieb 
ganz gleichgültig gegenüberſtehen. Erſcheint eine K uder Zei⸗ 
tung, ſo geht es in der Regel an ein Unterſuchen und Vernehmen 
der Dinge und Menſchen. Trifft die Kritik ins Schwarze, erſolgt 
meiſtens in irgendeiner Art Abhilſe, und der Zeitungsmann freült 
ſich, wenn er davon erfährt. 

Haben ſich aber die Angegriffenen einigemale überzeugt, daß 
die Berichte ganz falſch ſind, oder daß Unweſentliches aufgebauſcht 
und in ein ungünftiges Licht geſtellt wurde, ſo werden ſie ſolchen 
Kritiken nur noch ſehr bedingten Wert beimeſſen und ſie zum 
Schluſſe gar nicht mehr beachten. Die Arbeit des Berichterſtatlers 
iſt vergeblich, die Zeitung hat ihr Anſehen verloren, und es bedarf 
erſt jahrelanger Axbeit, es zurückzugewinnen. Daß dies nicht mög⸗ 
lich iſt, muß eine ſtete Sorge des guten Berichterſtatters ſein. 

Eine weitverbreitete Meinung iſt es auch, daß die Zeitung 
eine Art „Mädchen für alles“ ſei. Wenn ſich zwei Nachbarn nach 
langer Freundſchaft gründlich verkracht haben, geht einer zu dem 
Berichterſtarter und erſucht ihn, dieſe intereſſante Sache doch unbe⸗ 
dingt in die Zeitung zu bringen. Die Schlechtigkeit und Gemeinheit 
des H. ſei geradezu himmelſchrei⸗ während er gunz unfchuldig ſei 
und nie auch nur der bekannten Fliege etwas zuleide gelan habe. 

Nicht viel anders ſteht es oft bei Beſchwerden über Lehrer und 
Beamte. An die richtige Stelle zu gehen und dem Schulleiter oder 
di Magiſtratsdezernenten Mitteilung über wirkliche und vermeink⸗ 
liche Uebergriffe zu machen, dazu haben die Ankläger oft nicht den 
Mut. Der Berichterſtatter und die Zeitung aber, die nur auf die 
Ausſagen der einen Seite ihre Anſicht gründen können, ſollen für 
ſie die Kaſtanien aus dem Feuer holen. Solchen Leuten muß man 
begreiflich machen, daß es Aufgabe der Zeitung iſt, die in Schutz zu 
nehmen und deren Sachen zu führen, die ihr zweiſelloſes Recht nicht 
finden können, daß ſie aber nicht jedem Leiſetreter den Rücken decken 
will. In allen Fällen, die dem Berichterſtatter zweifelhaft erſchei⸗ 
nen, ſoll er die Leute auf den Weg der Anzeige und der Klage ver⸗ 
weiſen. Zu den Gerichtsverhandlungen kann die Zeitung, wenn 
es ſich um wichtige Sachen handelt, einen beſonderen Berichterſtatter 
entſenden, und dann kann auf Grund des Urteils oder der im Vro⸗ 
zeß zutage getretenen Tatſachen auf jeſtem Grund vorgegangen 
werden. 

Menſchliches Verſtehen und Begreifen ziert den Verichterſtatter 
beſonders ſchön. Wenn ein Polizeibeamter oder ein Nachtwächter 
oder eine ehrbare konſervative oder nationalliberale Staatsſtütze 
einmal einen über den Durſt getrunken hat und etwas ſchwaonkend 
durch die Straßen des Dorfes oder der Stadt pendelt, ſo follte das 

    

  

    

    
allein ihm nicht Veranlaſſung geben, es an die große Glocke der 
Oefſonnichtelt zu hängen. Uind auch eine kleine Bierbankrauferel 
in einem geyneriſchen Verein braucht nicht aufgebauſcht zu werden 
mit dem Motio: „Seht, wir Wilden ſind doch beſſere Menſchen!“ 
Wir ſind an Süinder und bedlürfen der Spliiterrichtereſ nicht, 
um unſerer Sache zu dienen⸗ 
  

Gerichtliches. 
Geſundheilsſchädliches Gefängnis, Vor der Straftammer in 

Siegen hoꝛie ſich der Gerichtsdtener B., der die Gejangenen im 
Amisgerichtsgeſängnis zu beaufſichtigen hatte, zu verantworten. B. 
hat, wie er ſelbſt zugibt, die Flucht zweier Gefangenen daburch be⸗ 
günſtigt, daß er nachtsüber die Zellentüren offen ließ, ſo daß ein 
freier Verkehr unter den Inſaſſen ſtattſinden konnte, von denen 
ſchließlich zwei den Weg ins Freie ſuchten. Zu dieſer Dienſtwibrig⸗ 
keit will er aber uus Mitleidb mit ben Gefangenen gekommen ſein, 
die in den Zellen an ihrer Geſundheit Schaden genommen hätten. 
Die Gelaſſe ſeien kalt und feucht und von zahlteichen Ratten und 
Mäuſen bevölkert geweſen, deren Leiber unter den Dieien verweſten 
und einen entſetzlichen Geruch verbreitet hätten. Die Gefangenen 
hätten ſtets über Kopffchmerzen geklagt. Unerträglich ſei abet der 
Aufenthalt in den Zellen geweſen, wenn die Oefen geheizt worden 
ſrien, Die Gefan hätten ihn inſtändig gebeten, ihnen durch 
Offenlaſſen der Zellentüren etwas friſche Luft zu verſchaffen, da die 
Gelaſſe ein direktes Fenſter nach außen nicht gehabt hätten. Dieſe 
Zuſtände wurden durch den beamteten Richlter beſtätißt, ſo daß der 
Angeklagte nur zu 50 Mart Geldſtrafe verurteilt wurde. Die bei⸗ 
den entflohenen Gefangenen, die ſpäter wieder feſtgenommen wer⸗ 
den konnten, erhielten ſe ſechs Monate Gefängnis, da das Gericht 
in ihrem Verhalten eine Zufammenrottung zum Zwecke der Be⸗ 
ſreiung erblickle. 

  

    

  

Literatur. 

Von den Lichtſtrahlen, monatliches Bildungsorgan für 
denkende Arbeiter, herausgegeben von Jullan Borchardt, ift ſoeben 
Nummer 3, das November⸗Heft, mit folgendem Iuhalt erſchlenen: 
Die Geburteneinſchränkung als revolutionäre Waffe. — Eiſen gibt 
Gold, — Freiheit, die ſie meinen. — Ueber vorſintflutliche Aus⸗ 
grabungen. — Die Lichtſtrahlen ſind zum Preiſe von 10 Pfennig 
pto Heft auch beim Verlag Verlin⸗Lichterfelde 3, Hedwigſtraße 1, 
zit haben. 

Almanach des Deutſchen HolzarbelterVerbandes für das 
Jahr 1914. Taſchenkalender für die Verwaltungen und Mitglieder 
des Verbandes. Im Auſtrage des Verbandsvorſtandes herausgegeben 
von Theodor Leipart. Fünfzehnter Jahrgang. Verlin, Verlags⸗ 
anſtalt des Deuiſchen Holzurbeiter⸗Verbandes G. m. b. H. Preis! Marh. 
  

Briefkaſten der Redahktion. 
Wir machen unſere Korreſpondenten darauf aufmerkſam, daß 

Einſendungen, die für den, textlichen Teil der Volkswacht beſtimmt 
ſind, die Ädreſſe tragen müſſen: An die Redaktlon der Volkswacht, 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. Einſendungen, die nicht an uns adreſſiert 
ſind, ſetzen ſich der Gefahr von Verzögerungen aus. — Bezahlte 
Anzeigen jür den Inſeratenteil ſind an die Expedition zu richten. 
  

Humor und Satire. 
Schnell getröſtet. Der Paſtor wandte ſich der weinenden 

Witwe zu, zeigte noch einmal mit beiden Händen auf das 
offene Grab des Schlächtermeiſters Knödel und ſchloß ſeine 
Trauerrede: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat' genommen 
der Name des Herrn ſei gelobt. — Damit, liebe Frau, müſſen 
Sie ſich tröſten!“ — Frau Knödel blickte unter dem Taſchentuch 
vor, nickte dem Paſtor zu und ſprach: „M. w., Herr Paſtor!“ 

Die Apotheke. Das Kind einer mir befreundeten Familie iſt 
nicht ſonderlich ordnungsliebend und ab und zu ſtehen die Höschen 
des ſechsjährigen Knaben vorne offen. Eines Abends, ſo gegen acht 
Uhr, rügt es die Mutter mit folgenden Worten: „Kurt, die Ge⸗ 
ſchäfte ſind aber ſchon geſchloſſen.“ 

Im felben Augenblick antwortet auch ſchon das Kind: „Nun, 
dann habe ich eben eine Apotheke.“ 

Glimpflicher davongekommen. Ich ſah im Bremer Schauſpiel⸗ 
haus die Erſtaufführung des Düllbergſchen Dramas das Koräallen⸗ 
tettlein. 

Der erſte Aufzug endet bekanntlich damit, das Kätchen, die 
achtzehnjährige Heldin des Stücks, den reichen Kaufherrn Lathſpon 
in dem Augenblick erſticht, da jener ihrer Unſchuld Gewalt antun 
will. Eine tiefe und aufrichtige Ergriffenheit lagerte über dem voll⸗ 
beſetzten Hauſe, als der Vorgang ſich ſenkte. In dieſem Augenblick 
flüſterte hinter mir im Orcheſterfauteuil eine fette, männliche 
Stimme: „Gelt, Roſalie, du haſt mer nicht erdolcht?!“ 

Thronbeſeßzung in Albanien. „Am meiſten empfehl' ich Ihnen 
Nummer eins! Ein Stammbaum wie ein Rennpferd, ein gutes 
Photographier⸗Geſicht, und Europa zahlt noch was drauf, wenn 
Sie ihn nehmen!“ 

Inkompeienz. „Jetz hon i zum Pfarra g'ſagt, er ſollt ma 
ſag'n, ob 's Lourdeswaſſa mein Haxn gwiß guat macht. Da 
hätt' a koa Amtisbefugnis net dazua, hol er g'fagt, weil Lourdes 
nimmᷓa zur Pfarrei Obaſchafhof'n gehörat.“ 

Dir beiden Kummern. Beim Stiftungsfeſtball einer Korpo⸗ 
ration hielt der jüngſte Fuchs folgende Damenrede: 

„Sehr geehrte Damen! Mir als jüngſtem Fuchs iſt die 
ſchwierigſte Rede der Tradition gemäß zugefallen. Meine Damen, 
ich muß Ihnen geſtehen, mein Herz hat zwei Kammern, auf der 
einen ſteht für meine Korporation, auf der anderen aber „für 
Damen!“ 

In der Siraßenbahn ſitzt ein galiziſcher Jude, der durch ſein 
Unaufhörliches Spucken auf den Fußboden den Unwillen des Schaff⸗ 
ners erregt. Es entſpinm ſich folgender Dialog: 

Der Schaffner: „Sehen Sie denn nicht, daß hier ſteht: „Nicht 
in den Wagen ſpucen 

Darauf die Antwort: „Aber, Herr Schaffnerleben — kann man 
alles tun, was Sie da ſchreiben.“ Hier ſteht: „Trinken Sie van 
Houtens Kakao!““ 

Leipzig. Gebet der drei verbündeten Monarchen: „Gegen 
Napoleon haſt du uns geholfen o Herr Gott, nun hilf uns gegen 
Uafere Völker!“ 

Politik. Bleibſt du im Leben deiner politiſchen Geſinnung 
treu, heißt man dich prinzipienfeſt oder ſchill dich rückſtändig. 

Aenderſt du deine Meinung, ſo verſtehſt du, mit der Zeit zu 
gehen oder biſt ein Windhund.   —.— 
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über unsere Sreiscvmässigunsen 
Durch senr bedeulende Einkäute in Verbindung mit drei 
grossen Geschäften in Rönigsberg und Stetlin sind wir 
in der hage, die Fabriken im Preise zu drücken, und um 
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unsere bedeutenden Warenläger 
bis zum J. Zanuar 1914 zu verkleinern, haben wir 
uns zu kolgenden Preisermäßigungen entschlossen: 
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Doppels. 25 cm groß 

r. 1,45.“, jelzat 955 

Doppels. 25 cm groß 

     

  

    
billigen Preisen. jetzt 18 ., r. 2,00, jetzt l.45. 
Sämtliche Waren sind Hela IIl lrüher 28. Doppels. 25 cm groß 

bis Ekür; jelzt 22 „ r. 2.50, jetzt . OO. 
Hä ff E Hela 1U früher 35· Doppels. 30 em grob 

E — jetzt 25 ů r. 2.50, jetzt 2. OO% 
E usw. usw. K in sehr großer Auswahl 

herabgesetst. 
Große Nuswahl in Geigen, Mandolinen, Guitarten, 

Zithern, Handharmonikas (vienen, Mundharmonikas 

Mcnalhaus für Mueithyaxen 
Julius Bogusch, G. m. b. B. 8 

  

ſiehmen Sie die Geſegen- 
heit wahr. Sie kaufen 
nie mehr s0 billig! 

Eibrhinshilg. 
Ereitgasse Nr. 121-122 ů 
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E Danzig, Hundegasse 37 85 Gegen f ü xahiung 

gestattet! Tei. 558. Ecke Meiervasae. rei. 358. E har! 
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ranggasse 69. 
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Din ich in 
b 

3 ostüme, Für Damen hin 
Paletots, moderne Passons, 

Pela-Colliers 
Muffen für Damen und Madchen. 

Nur Keuheiten, grohe Ruswahi. 

Wosel) 
aller àrt, Polsterwaren, Sofas, 

Garnituren, Chaiselongues. 

Dabobert awis 0 
nur Aitstäüdt. Graben 11. 

Nolzmaritt und Miarüihals 
Beamte, sowie gut 
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Einige Beispiele: 

— Filzschuhe und pantoßßel enorm billig!]  


